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= 
Für die Monate | 


November und Dezember 


werden Beſtellungen auf die 


„Thorner Zeitung“ 


mit täglihem Unterhaltungs: und 
Aluſtrietem Sonntagsblatt von allen 
oſtämtern, Briefträgern, Ausgabe⸗ 
ſtellen und der Geſchäftsſtelle entgegen⸗ 
genommen. 


Tagesſchau. 


Gegen den Direktor des Zoologiſch⸗Ethnographi⸗ 
ſchen Muſeums in Dresden, Geh. Hofrat Dr. Meyer, 
wurde geſtern im Disziplinarverfahren wegen im Amte 
begangener Unregelmäßigkeiten auf Entlaſſung 
aus dem Dienſte erkannt. 


* Oberprokurator Pobjedonoszew und Un⸗ 
terrichtsminiſter Glaſow ſind vom Zaren ihrer Amter 
enthoben worden. 


* Aus Kiew, Petersburg und Moskau wird über 
blutige Zwiſchenfälle bei den Straßenkundgebungen 
berichtet. 


* Die Ausſtandsbewegung in Finnland dauert 
fort. Das Volk fordert den Rücktritt der Senatoren 
und Rekonftruktion der finnländiſchen Regierung. 


Der deutſche Marineattache Fregattenkapitän 

Hintze iſt von Memel nach Petersburg in See gegangen. 

* Auf der Fahrt von Chile nach Antwerpen ſind 

auf der deutſchen Barke „Undine“ ſechs Perſonen an 
der Peſt geſtorben. 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet fi 
näheres im Text. seid) | chrichten findet ſich 


Der Perfaliungserlaß in 
Rußland. 


Schon der geſtern veröffentlichte Bericht 
Wittes an den Zaren läßt es offenbar werden, 
daß Graf Witte ernſtlich die Abſicht hat, die 
in dem Zarenmanifeſt angekündigten Reformen 
energiſch und ehrlich durchzuführen. Es berührt 
ſympathiſch und beſtärkt die Erwartung, daß 
wirklich etwas poſitiv Wertvolles bei dieſer 
Reform herauskommen wird, wenn man ſieht, 
wie wenig optimiſtiſch einerſeits, und wie wenig 
verzagt andererſeits der ruſſiſche Premier dem 
Problem gegenüberſteht, das er löſen ſoll. 
Ob Witte die Rieſenaufgabe löſen wird, die 
ihm geſtellt iſt, weiß niemand. Aber daß im 
heutigen Rußland nur er ſie löſen kann, 
ſteht außer Frage. Er weiß ſchon heute, daß 
er dieſe Aufgabe nicht ohne fremde Hilfe be⸗ 
wältigen kann, zumal angeſichts des ſtarken 
Widerſtandes der Reaktionspartei gegen ſeine 
Reformpläne. Und der erſte Schritt, den er 
tat, ſich Bundesgenoſſen zu ſichern, war auch 
der richtigſte: Wittes erſte Handlung nach 
der Veröffentlichung des Zarenmanifeſtes und 
ſeines zur Erläuterung dieſes Manifeſtes be⸗ 
ſtimmten Berichtes war die Fühlung⸗ 
nahme mit der Preſſe. Eine Unter⸗ 
redung mit den Leitern der Petersburger 
Blätter, die Witte am Dienstag vormittag 
hatte, brachte manche intereſſante Außerung, 
manches wertvolles Verſprechn. Ein Telegramm 
meldet darüber: Witte hat die Chefredakteure 
aller Blätter zu ſich berufen und ihnen die 
Bitte vorgelegt, ſie möchten auf die öffentliche 
Meinung einwirken, weil er, geſtützt auf den 
wohlgeſinnten Teil der Geſellſchaft, ſeine ſchwere 


Arbeit beginnen wolle, ſo ſchwer und 
troſtlos der gegenwärtige Moment auch 
ſei. Er habe den Jauſtizminiſter ver⸗ 
anlaßt, die Frage einer politiſchen 


Amneſti in Angriff zu nehmen, und er 
ſichere zu, daß in kürzeſter Zeit volle Preß⸗ 
freiheit gewährt werde. Er werde ferner 
das Wahlrecht auf der breiteſten Grund⸗ 
lage durchführen und habe auch die Anordnung 
getroffen, daß kein Todesurteil voll⸗ 
ſtreckt werde. Er bitte um einige Wochen 
Zeit und etwas mehr Vertrauen. 

Dieſe Rede wurde durch laute und zu⸗ 
ſtimmende Zurufe häufig unterbrochen. Hierauf 
forderten die Anweſenden die ſofortige Ent⸗ 
fernung Trepows von ſeinem Amte und 


Begründet 


die Entfernung des Militärs aus den Straßen, 


ferner Bildung einer Bürgermiliz. 


Witte erwiderte, Trepow werde glücklich 
ſein, von ſeinem Amt zurücktreten zu können. 
Die Entfernung des Militärs ſei der öffent⸗ 
lichen Sicherheſt wegen nicht möglich, angeſichts 
der gegenwärtigen chaotiſchen unruhigen Zu⸗ 
ſtände laſſe ſich nichts Geſundes ſchaffen. So 
könnten nicht einmal die Perſonen, die er zur 
Mitarbeit am Wiederaufbau des 
Reiches berufen habe, in Petersburg ein⸗ 
treffen, weil die Bahnen ftreiken. Auf Tele: 
gramme, die er verſandte, ſei er ſeit vielen 
Tagen ohne Antwort. 

Hierauf wiederholte Witte die Bitte um 
Unterſtützung von ſeiten der Preſſe und 
verſicherte, in wenigen Wochen werde eine 
Wendung zum Beſſeren ſich zeigen. 
Die Unterredung dauerte eine Stunde. 

Inzwiſchen iſt als erſter Schritt zum Beſſern 
der Rücktritt Pobjedonoszews erfolgt. Günſtiger 
konnte ſich das Regime Witte in Rußland nicht ein⸗ 
führen, als durch die Verabſchiedung des 
Oberprokurators des Heiligſten Synods, deſſen 
Rücktritt ſchon wiederholt angekündigt worden 
war, aber erſt jetzt endgültig Wahrheit ge⸗ 
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worden iſt. Die Petersburger Telegraphen- 
agentur meldet hierzu: Die Enthebung des 
Oberprokurators des Heiligſten Synods Po b⸗ 
jedonoszew erfolgte durch ein in gnädigen 
Worten gefaßtes kaiſerliches Reſkript 
und unter Belaſſung Pobjedonoszews in ſeinen 
Stellungen als Mitglied des Reichsrats, Staats⸗ 


ſekretär und als Senator. 


Über die Aufnahme, die das Manifeſt des 
Zaren in den verſchiedenen Städten gefunden 
hat, liegen heute ergänzende Meldungen vor. 
So auch aus Moskau. Ein Telegramm 
meldet: 

Das Manifeſt des Zaren bedeutet für 
Moskau zunächſt die Erlöſung von einem 
ſchier unerträglich gewordenen Druck. Alle 
Ordnung war hier entſchwunden, ein regel⸗ 
rechter Bürgerkrieg drohte auszubrechen, 
da allerhand Geſindel zum Kampf aufge⸗ 
boten und auf den Kanzeln die Vernichtung 
der Freiheitsbewegung gepredigt wurde. Auf 
den Straßen übten die Koſaken ein wahres 
Schreckensregiment aus. Andererſeits 
erhielten die Ausſtändigen unausgeſetzt Zuzug 
aus allen Schichten und Ständen der Bevölkerung. 
Als nun das kaiſerliche Manifeſt bekannt 
wurde, nahmen die Straßen ſofort ein lebhaftes 
Ausſehen an. Überall bildeten ſich Gruppen, 
welche ihre Gedanken über die unerwartete 
frohe Botſchaft austauſchten. Im allge⸗ 
meinen Jubel klingt jedoch eine Note 
des Zweifels und des Mißtrauens 
durch. Der Telegraph arbeitet wieder, die 
Poſt funktioniert, auch die Eiſenbahnen be⸗ 
ginnen, den Verkehr wieder aufzunehmen. 
Die Folgen des Zaren⸗Manifeſtes äußerten ſich 
ungemein ſchnell. Alle Häuſer wurden be⸗ 
flaggt, auf den Straßen herrſcht dichtes 
Menſchengewühl. Die gewährte Ver⸗ 
ſammlungsfreiheit wurde unver⸗ 
züglich benützt. Auf verſchiedenen Plätzen 
wurden rieſige Verſammlungen unter freiem 
Himmel veranſtaltet, überall werden öffentliche 
Reden gehalten. Arbeiter und Revolutionäre 
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Patrouillen tauchen auf, werden aber auf Ver⸗ 
langen wieder entfernt. Einige Zuſammen⸗ 
ſtöß e fanden ſtatt, aber nur mit Reaktionären. 
Dienstag nachmittag zog eine mehrtauſend köpfige 
Menge nach dem Palais des Generalgouver⸗ 
neurs und befeſtigte daran rote Fahnen. Eine 
große Menſchenmenge begab ſich nach dem 
Butyrkigefängnis, wo politiſche Ver⸗ 
brecher interniert ſind, mit der feſten Ab⸗ 
ſicht, diefe gewaltſam zu befreien. Die Menge 
wuchs bis zu etwa 6000 Perſonen an, beſchloß 
jedoch, die Baſtille nicht zu ſtürmen, ſondern 
eine Deputation zum Generalgouverneur zu 
ſchichen. Dieſer erklärte, er habe ſoeben mit 
Witte telephoniſch geſprochen und ſei ermächtigt 
worden, die auf adminiſtrativem Wege Ver⸗ 
hafteten ſofort zu befreien, während 
die auf gerichtlichem Wege Verurteilten nach 
drei Tagen amneſtiert werden ſollen. Die Ko⸗ 
ſaken und aufgeſtellten Maſchinengeſchütze 
wurden entfernt. Die Tore des Gefängniſſes 
öffneten ſich und zu je zehn verließen die 
Inhaftierten die Leidensſtätte, mit brauſendem 
Jubel begrüßt. Das zentrale Streikkomitee 
ſchloß ſofort die geſamte politiſche Streikbe⸗ 
wegung und forderte alle ausſtändigen Gruppen 
auf, die Berufsarbeit wieder aufzus 
nehmen, löſte ſich jedoch nicht auf, ſondern 
ſtellte feine weitere Wirkjamkeit in Abhängig⸗ 
keit von dem Gange der politiſchen Ereigniſſe. 

Leider iſt es in verſchiedenen Städten 
bereits wieder zu einem Umſchwung in der 
anfänglich ſo hoffnungsfrohen Stimmung ge⸗ 
kommen. In Kiew und auch in Odeſſa 
haben neue Ausſchreitungen ſtattgefunden. In 
Kiew wurden vorgeſtern im Laufe einer 
Straßenkundgebung aus der Menge her⸗ 
aus wiederholt ſcharfe Schüſſe auf die 
Soldaten abgegeben; dieſe erwiderten mit 
Salvenfeuer, ſo daß viele Tote und weit 
mehr Verwundete die Straße bedeckten. Die 
„ſchwarze Bande“ griff unter dem Schutze der 
Nacht Studenten, beſſer gekleidete Paſſanten 
und Juden an; an der Peripherie der Stadt 
und beſonders im Stadtteile Podol gab es 
rohe Ausſchreitungen gegen die Juden; die 
Arzte ſind überall mit den Verwundeten be⸗ 
ſchäftigt. Auch in Odeſſa iſt es wieder zu 
Unruhen gekommen, allerdings geradezu ver⸗ 
brecheriſche Schuld der Polizei. Ein Telegramm 
meldet: Etwa 50 verkleidete Polizei⸗ 
beamte begaben ſich geſtern' in Begleitung 
einer Rotte von beſtochenen Leuten nach dem 
Vorort Moldawauka und plünderten in 


Als auf die Hilferufe der Krämer eine größere 
Anzahl Arbeiter herbeieilte, erſchienen 
Koſaken, die ſich ſchon bereitgehalten hatten, 
ſtürzten ſich auf die Menge und feuerten 
mehrmals. Der Bevölkerung der ganzen 
Stadt bemächtigte ſich infolge dieſes Vorfalls 
eine außerordentliche Furcht. 

Völlig einflußlos iſt das Manifeſt des 
Zaren in Finnland geblieben. Ein Telegramm 
meldet: Die Lage in Finnland, wo der 
allgemeine Ausſtand ſich nun auch immer mehr 
auszubreiten beginnt, hat ſich neuerdings 
erheblich verſchärft. Von einer Einwirkung des 
Verfaſſungsmanifeſtes auf die Stimmung der 
ſonſt ſo ruhigen und ordnungsliebenden Finn⸗ 
länder iſt bis jetzt noch gar nichts zu ſpüren. 
In Helſingfors dauert der Ausſtand 
fort. Die Hafenarbeiter, die Poliziſten und 
die Arbeiter des Elektrizitätswerks ſtreiken. 
Zeitungen ſind nicht erſchienen. Es werden 
öffentliche Verſammlungen abgehalten. 
Der Senat hat telegraphiſch gefordert, daß der 
Landtag ſofort einberufen werde. Der 
Prokurator hat den Generalgouverneur ge⸗ 


beten, die Behörden möchten ſich jeden Ein⸗ 
greifens in die Ausſtandsbewegung enthalten. 


Fürſt Blülow und die Fleiſchnot. Über 
den Empfang der Vertreter des Deutſchen 
Städtetages beim Reichskanzler, bringt 
die offiziöfe „Nordd. Ztg.“ in ihrer geſtrigen 
Nummer einen ausführlichen Bericht. Wie 


ziehen mit roten Fahnen durch die Stadt, 


der Dalnitzkajaſtraße mehrere jüdiſche Läden. 
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aus ihm zu erſehen iſt, hat ſich der Reichs⸗ 
kanzler doch poſitiver über die Angelegen⸗ 
heit ausgeſprochen, als nach ſeiner bisherigen 
verklauſelierten Stellungnahme zu erwarten 
war. Anfänglich ſuchte er ſich zwar auch 
wieder hinter reſſortmäßigen Bedenken 
zu verſtecken, nachher aber ſprach er es offen 
aus, formale Gründe würden ihn nicht hindern, 
Grenzerleichterungen in Erwägung zu ziehen, 
wenn er die Überzeugung gewonnen hätte, 
daß ſolche Erleichterungen möglich und zweck⸗ 
mäßig wären. Da ſie es aber nicht ſeien, ſo 
werde eben von ſeiten der Regierung 
nichts zur Linderung der Fleiſchteuerung ge⸗ 
ſchehen. Das iſt wenigſtens eine offene 
Antwort und läßt erkennen, daß der 
Reichskanzler ganz und gar auf ſeiten 
von Podbiels ki ſteht und ſo für 
deſſen Handlungsweiſe mit verantwortlich iſt. 
Das Einzige, was der Reichskanzler poſitiv 


der Abordnung vorſchlug, war die Aufforderung, 


den Fleiſchereibekrieb ſelbſt in die 
Hand zu nehmen. Wir möchten beinahe 
meinen, Fürſt Bülow habe dieſen Vorſchlag 
überhaupt nur gemacht, damit bei ſeiner 
ganzen Rede doch wenigſtens etwas herauskam. 
Daß ernſthaft der Verſuch mit einem ſolchen 
kommunalen Fleiſchereibetriebe gemacht werde, 
wird er wohl ſelbſt kaum erwarten. Die 
Erfahrungen, die man mit den bisherigen 
agrariſchen Schlächtereigenoſſenſchaften gemacht 
hat, warnen ſo dringend wie möglich vor einer 
Wiederholung dieſer Projekte. Sollte es aber 
in der Tat gelingen, durch Zuſammenwirken 
von landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und 
Kommunen einen Fleiſchereibetrieb einzurichten, 
ſo würde die Rückwirkung auf Handel und 
Gewerbe überaus ſchwerwiegend und für viele 
Exiſtenzen gar verderblich fein. a 

Die Wahl Korfantys zum Reichstags⸗ 
abgeordneten für Kattowitz⸗Jabrze ſoll nach 
einer Meldung der „Kattow. Ztg.“ abermals 
und zwar wieder von der Zentrumspartei 
angefochten werden. Nachdem Korfanty 
gleich im erſten Wahlgange die abſolute Mehr⸗ 


heit erhalten hat, wird er ſich vor der An⸗ 


fechtung ſeines Mandats kaum zu fürchten 
brauchen. Auch die Wahlprüfungskommiſſion 
des Reichstags dürfte ſich diesmal mit der 
etwaigen Kaſſierung des Mandats Zeit laſſen. 
Das Zentrum hat in Kattowitz⸗Zabrze ohne⸗ 
hin nichts mehr zu hoffen. 

Die Anſiedlungskomiſſion hält heute in 
Poſen eine Sitzung ab. Vertreter der in Be⸗ 
tracht kommenden Miniſterien, die Oberpräſi⸗ 
denten von Poſen und Weſtpreußen u. a. 
werden an den Verhandlungen teilnehmen. 
Die Tagesordnung weiſt Punkte auf die ſich 
auf die Erledigung der laufenden Verwaltungs⸗ 
geſchäfte, Teilnehmungspläne und Ankaufsan⸗ 
gelegenheiten beziehen. 

Zu den Aebergriffen der ruſſiſchen 
Grenzbeamten deutſchen Reichsangehörigen 
gegenüber, über die wir wiederholt berichtet 
hatten, erklärt die „Köln. Ztg.“ in einer augen⸗ 
ſcheinlich inſpierierten Meldung: Die Häufig⸗ 
keit ſolcher Vorfälle beweiſe, daß die jetzige 
Art der einſeitig von Rußland durchgeführten 
Grenzſperre nicht aufrecht erhalten 
bleiben kann. Deutſchland müſſe energiſch 
fordern, daß die ruſſiſche Grenzbewachung 
durchweg geändert werde, was am leichteſten 
dadurch geſchehen könne, daß Rußland ſich 
bereit erklärt, ſeine Grenzpoſtenlinie 
weiter von der preußiſchen Grenze zurück⸗ 
zuziehen. | 

Ein ſchweres Gefecht mit Morenga. 
Generalleutnant von Trotha hat folgende 
Meldung des Oberleutnants von Semmern 
weitergegeben: „Ich bin mit der Abteilung 
Koppy am Oranjefuß öſtlich Hartebeſtmund 
(20 km ſüdöſtlich Hornsdrift) auf einen ſehr 
ſtarken Gegner, mindeſtens 400 Mann, 
unter Moreng a, Morris, Johannes Chriſtian 
in verſchanzter Stellung geſtoßen. Es kam zu 
einem äußerſt ſchweren Kampf, der bis 
zur Dunkelheit währte. Am Morgen räumte 
der Feind nach kurzem Feuergefecht ſeine 
Stellung und zog in weſtlicher Richtung ab. 
Eine Verfolgung war wegen der Erſchöpfung 
der Truppen und wegen Proviant⸗ und 
Munitionsmangels nicht möglich, deshalb waren 
die Verluſte des Feindes nicht feſtzuſtellen. 
Die engliſche Polizei hat nach Beobachtungen 


* 


ER 2 
rr. 


— —— 


in 
7 
1 


vom Südufer des Oranjefluſſes angegeben, daß 
der Feind ſtarke Verluſte gehabt habe, be⸗ 
ſonders habe die Artillerie gut gewirkt. Unſere 
Verluſte ſind die folgenden: 30ffiziere und 
13 Mann tot, 3 Offiziere und 18 Mann 
ſchwer verwundet, 13 Mann leicht ver⸗ 
Die Truppe hat 
im Ueberwinden außergewöhnlicher Schwierig⸗ 
keiten und in unerſchütterlicher Tapferkeit im 
Außerdem wird 
gemeldet, daß Hendrik Witboi nach ver⸗ 
geblichen Verſuchen, durch Angriffe auf die be⸗ 
ſetzten Waſſerſtellen Aminius und Kirris Oſt⸗ 


wundet, 5 Mann vermißt. 


Gefecht Großartiges geleiſtet. 


Waſſer zu bekommen, 350 Weiber und 
Kinder, darunter ſeine nächſten Angehörigen, 
halbverdurſtet zurückließ. Sie 
deutſchen Truppen zu und werden nach Keet⸗ 
mannshoop gebracht. Aus der Gegend von 
Kirris⸗Oſt iſt Hendrik Witboi über Blum⸗ 
pütz⸗Garinais in nordweſtlicher Richtung ge⸗ 
flüchtet. 

Kurze Meldungen aus dem Reiche. Der 
König von Griechenland iſt am Mitt⸗ 
woch nachmittag gegen 5 Uhr auf dem An⸗ 
halter Bahnhof in Berlin eingetroffen und 
vom Kaiſer empfangen worden. Der König 
von Griechenland nahm im Neuen Palais zu 
Potsdam Wohnung. — Die neue Reichs⸗ 
tagsſeſſion ſoll, angeſichts ihrer großen 
Bedeutung, von dem Kaiſer in perſon er⸗ 
öffnet werden. — Der deutſche Marine⸗ 
attache für die nordiſchen Reiche Korvet⸗ 
tenkapitän Hintze it in der vorletzten Nacht 
auf dem Torpedoboot 8 93, begleitet vom 
Torpedodiviſtonsboot D 7 von Memel nach 
Petersburg in See gegangen. — Der Turbi⸗ 
nenkreuzer „Lübeck“ iſt vorgeſtern gegen Mit⸗ 
ternacht ebenfalls in Memel eingetroffen. Auch 
die Lübeck“ bleibt, wie das „Dampfb.“ meldet, 
vorläufig in Memel. 


Frankreich. 
Boulangers Schwiegerſohn. Der Ein⸗ 
fluß der innerpolitiſchen Vorgänge in Frank⸗ 


reich auf die franzöſiſche Armee zeigt ſich wie⸗ 
derum in einem Strafverfahren gegen einen 
Offizier, der in der Öffentlichkeit gegen ſeinen 
oberſten Vorgeſetzten aufgetreten war. Man 
telegraphiert aus Paris: Major Driant vom 
1. Jäger⸗Bataillon in Troyes, der Schwie⸗ 
gerſohn des Generals Boulanger, der 
ſich als Schriftſteller unter dem Namen Danrit 
ziemlich bekannt gemacht hat, wurde vom Kriegs⸗ 
miniſter mit 31 Tagen Arreſt beſtraft, weil er 
in einem royaliſtiſchen Blatte ein Proteſt⸗ 
ſchreiben gegen die Verfügung des Kriegs⸗ 
miniſters veröffentlicht hatte, nach welcher Ge⸗ 
denkfeſte der Regimenter künftig von keiner 
religiöſen Feier begleitet ſein dürfen. 

Loubets Heimkehr. Der Kreuzer Léon 
Gambetta mit dem Präſidenten Loubet an Bord 
iſt geſtern früh in Marſeille eingetroffen. 

Norwegen. 

Zur Königswahl. Im norwegiſchen 
Storthing wurde in der Dienstag⸗Abend⸗ 
Sitzung der Antrag der zehn Storthingsmit⸗ 
glieder auf Volksabſtimmung über die 
zukünftige Staatsform mit 86 gegen 30 
Stimmen abgelehnt. Sodann wurde ein 
Antrag Foß, wonach eine Volksab⸗ 
ſtimmung ſtattfinden ſollte, ehe man ſich an 
den Prinzen Karl von Dänemark wende, mit 
84 gegen 32 Stimmen abgelehnt. Schließ⸗ 
lich wurde mit 87 gegen 29 Stimmen der 
Regierungsvorſchlag angenommen, nach welchem 
die Regierung ermächtigt wird, mit dem 
Prinzen Karl von Dänemark darüber zu 
verhandeln, daß er die Wahl als König 
von Norwegen unter der Vorausſetzung 
annehme, daß das norwegiſche Volk durch eine 
Volksabſtimmung feine Zuſtimmung zu 
dem Beſchluſſe des Storthings und der 
Regierung gibt. 

Schweden. 

Die neue Flagge. Unter Kanonenſalut 
und Glockengeläut iſt am Mittwoch vormittag 
in Stockholm die reine ſchwediſche 
Flagge auf dem Schloß und dem Reichs⸗ 
gebäude gehißt worden. Die Gebäude, auch 
die Kirchen, haben Flaggenſchmuck angelegt. 
König Oskar und der Kronprinz wurden 
von einer zahlreichen Volksmenge, die ſich vor 
dem Schloß geſammelt hatte, mit lebhaften 
Kundgebungen begrüßt. Aus dem ganzen 


Lande laufen Meldungen über die feierliche 
Flaggenhiſſung ein. 


Danzig, 1. November. Am Tage ihrer 
diamantenen Hochzeit wurde das 
Ziegler Bade r'ſche Ehepaar in Königswalde 
vom Tode ereilt. Alle Vorbereitungen 
zum Feſt waren getroffen, als Frau Bader 
plötzlich von einer Ohnmacht befallen wurde; 


liefen den 


eine halbe Stunde ſpäter trat bereits der Tod 
ein. Eine Stunde darauf ſtarb ihr greiſer 
Lebensgefährte. Beide haben nahezu ein Alter 
von 90 Jahren erreicht. — Die altangeſehene 
hieſige Getreidefirma Herm. Bertram hat ſich 
genötigt geſehen, einſtweilen ihre Zahlungen 
einzuſtellen. Ueber die Höhe der Aktiva 
und Paſſiva iſt zurzeit ein ſicherer Ueberblick 
nicht zu gewinnen, da bei den ſchwebenden 
Verbindlichkeiten die Terminpreisfeſtſtellungen 
eine weſentliche Rolle ſpielen. 

Danzig, 1. November. Herr Staats⸗ 
mi iſter Delbrück richtet auf das ihm vom 
Vorſteheramte der hieſigen Kaufmannſchaft am 
21. Oktober übermittelte Glückwunſchſchreiben 
die folgenden Dank⸗ und Abſchiedsworte: „Dem 
Vorſteheramt danke ich herzlich für die freund⸗ 
lichen mir aus Anlaß meiner Ernennung zum 
Miniſter für Handel und Gewerbe ausge⸗ 
ſprochenen Glückwünſche. Sie erinnern mich 
an die an Kämpfen, Arbeit und Schaffen reichſte 
Periode meines Lebens und erfreuen mich be⸗ 
ſonders, weil Sie mir ſagen, daß die Ueber⸗ 
nahme meines neuen ſchweren Amtes für mich 
nicht nur die Löſung alter lieb gewordener Be⸗ 
ziehungen, ſondern auch die Wiederaufnahme 
vertrauter Aufgaben bringt. Wenn es mir 
gelingen ſollte, das, was ich in Danzig gelernt 
habe, an verantwortungsvoller Stelle zum 
Wohle unſeres Vaterlandes zu verwerten, wird 
es mir eine gern erfüllte Pflicht der Dankbarkeit 
ſein, hier in Danzig das zum Ziele führen zu 
helfen, was ich ſeinerzeit mit dem Vorſteheramt 
der Kaufmannſchaft begonnen habe.“ 

Stolp, 1. November. In der Beleidi⸗ 
gungsſache gegen den Redakteur Röhl⸗ 
Bütow wurde letzterer, gemäß dem Antrage 
des Staatsanwalts, zu 500 Mark Geld⸗ 
ſtrafe oder 50 Tagen Gefängnis verurteilt. 
Dem Beleidigten, Paſtor Poetter, wurde die 
Urteilskundgabe in den Bütower Lohalblät⸗ 
tern ſowie in den Stolper Zeitungen zugeſprochen. 

Allenſtein, 1. November. Unſere Stadt 
prangt im Feſtſchmuck. Am proviſoriſchen Re⸗ 
gierungsgebäude ſind Ehrenpforten errichtet. 
Gegen 10 Uhr vormittags traf Oberpräſident 
v. Moltke hier ein. Die eigentliche Eröffnung 
der Regierung erfolgte um 11 Uhr durch deu 
Regierungspräſidenten. Darauf erſchienen die 
Vertreter der 23 Städte des Regierungsbezirks 
Allenſtein und zwar von jeder Stadt der 
Bürgermeiſter und ein Stadtverordneter unter 
Führung des Oberbürgermeiſters Belian⸗Allen⸗ 
ſtein zur Begrüßung des Regierungspräſidenten. 


Oberbürgermeiſter Belian richtete eine Anſprache 


an den Regierungspräſidenten, dieſer erwiderte 


darauf. Um 2 Uhr fand ein Feſteſſen ſtatt. 


Lyck, 1. November. In Stradaunen bei 


Lyck war bei dem Beſitzer Meyer ein achtzehn⸗ 
jähriger Knecht mit dem Reinigen des mit 


Steinen ausgemauerten Brunnens beſchäftigt, 
als dieſer plötzlich zuſammenſtürzte, und der 
Knecht verſchüttet wurde. Die Rettungs⸗ 
arbeiten waren erfolglos. 

Bromberg, 1. November. Das ſeltene 
Feſt der diamantenen Hochzeit beging 
geſtern der Rentier, frühere Dampfſägewerks⸗ 
beſitzer Herr Karl Bumke mit ſeiner Frau 
Gemahlin. Dem rüſtigen Jubelpaare iſt die 
für ſolche Fälle vorgeſehene Ehejubiläums⸗ 
medaille verliehen worden. — Der vor 14 
Tagen verſchwundene Werkmeiſter Smolinski 
iſt als Leiche im Schleuſenkaſten der 5. Schleuſe 
geſtern gefund en worden. 

Gneſen, 1. November. Der Anſiedler 
Wachholz war beim Einlegen mit Getreide 
bei der Dreſchmaſchine beſchäftigt und wollte 
die Maſchine zum Stillſtande bringen. Er 
gab dem Kutſcher das Zeichen zum Stillhalten 
und ſteckte ein Bündel Stroh in das Getriebe. 
Dabei wurden ihm die Finger von den Dreſch⸗ 
flegeln vollſtändig zerquetſcht. 

Schneidemühl, 1. November. Das Ver⸗ 
fahren eingeſtellt it durch Beſchluß der 
hieſigen Strafkammer gegen den früheren 
Stadtſekretär Günther aus Uſch, welcher der 
Unterſchlagung im Amte beſchuldigt wurde. 
G. hat ſ. St. ſeine Stellung freiwillig auf⸗ 
gegeben. 

Poſen, 1. November. Die früheren Aſch⸗ 
ſchen Häuſer am Alten Markt, ſind für 


den Preis von 425 000 Mk. in den Beſitz 


des Herrn Komendzinski übergegangen. 


18. Sitzung der 
Stadtverordnetenverſammlung, 


Am Mittwoch 1. Nov. 1905, nachm. 3 Uhr. 

Den Vorſitz führte Stadtverordneten⸗ 
vorſteher Prof. Boethke. Am Magiſtrats⸗ 
tiſche waren zugegen Oberbürgermeiſter Dr. 
Kerſten, Bürgermeiſter Stach o witz und 
Baurat Gauer. 

Anweſend 28 Stadtverordnete. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung macht 
der Vorſitzende der Verſammlung Mitteilung 
vondem Tode des Herrn Steuerinſpektor Henſel 
der ſeit 1885 der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung angehörte. Der Verſtorbene habe 
ſich durch Geſchäftsſinn, Energie, Intereſſe an 
den ſtädtiſchen Angelegenheiten und beſonders 
durch ſeine rührige Tätigkeit im Verwaltungs⸗ 
ausſchuß, ſpäter auch als ſtellvertretender Vor⸗ 
ſitzender der Verſammlung viele Verdienſte 


erworben. Unermüdlich ſei er tätig ge⸗ 
weſen, bis in den letzten Jahren ein fort⸗ 
ſchreitendes Herzübel ihn zu unfreiwilliger 
Ruhe gezwungen hätte. In der allerletzten 
Zeit ſei eine ſcheinbare Beſſerung im Befinden 
des Kranken eingetreten, die auch auf ſeine 
Stimmung von belebendem Einfluß geweſen 
fei, Selbſt die alte Luft an ſcherzhafter 
Unterhaltungen ſei wiedergekehrt. Um ſo un⸗ 
erwarteter kam dann das plötzliche Ende. 

Um das Andenken an den Verſtorbenen 
zu ehren, hatte ſich die Verſammlung während 
der Anſprache des Vorſitzenden von den Sitzen 
erhoben. 

Profeſſor Boethke teilte dann weiter mit, 
daß die Neuwahl des ſtellvertretenden Vor⸗ 
ſitzenden, die durch den Tod des Herrn Steuer⸗ 
Inſp. Henſel nötig geworden ſei, auf die Tages⸗ 
ordnung der nächſten Sitzung kommen werde. 
Die aus der gleichen Urſache entſtandene Lücke 
im Verwaltungsausſchuß könne wohl bis zu 


den demnächſtigen Neuwahlen unbeſetzt bleiben. 


Weiter teilte der Vorſitzende mit, daß ein 
Schreiben eingelaufen jei betr. die Befugnis 
eines Lehrers, für auswärtige Zeitungen zu 
Rorrejpondieren. 

In Erledigung der Tagesordnung wurde zu⸗ 
nächſt einem Magiſtratsantrage auf Bewilligung 
eines Patronatsbeitrages von 24,74 
Mark für Reparaturen am Pfarrhau ſe in 
Lonzyn zugeſtimmt. Für den Finanz⸗ 
ausſchuß referierte bei dieſem, wie den 
drei nächſten Punkten Stadtv. Glückmann. 
Als Reiſebeihilfe für die Teilnehmer der 
Thorner Feuerwehren an dem Seiner 
Exzellenz dem Herrn Oberpräſidenten v. Jagow 
am 28. Oktober in Marienwerder veranſtalteten 
Fackelzuge hatte der Magiſtrat 200 Mk. 


bewilligt. Die Verſammlung erteilte hierzu 
nachträglich ihre Genehmigung. Zum Tit. 
I. B. 8 b des Haushaltungsplans der 


Kämmereikaſſe für 1905/06 wurde um 


die Nachbewillig ung von 100 Mark 
erſucht, da durch verſpätet eingelaufene 
Rechnungen über Inſerate im Kreisblatt eine 
Etatsüberſchreitung erforderlich geworden ſei. 
Dem Antrage wurde ſtattgegeben. Darauf 
wurden die Protokolle der monatlichen 
ordentlichen Reviſion der ſtädtiſchen Kaſſen 
am 25. Oktober zur Kenntnis genommen. 
Den wichtigſten Teil der Tagesordnung 


bildeten die Ergänzungswahlen für 
die am 16. Mai 
ſoldeten Stadträte Schwartz, Diet⸗ 
rich, Kordes und Dr. Lindau, ſowie die 


1906 ausſcheidenden unbe⸗ 


Erſatzwahl eines unbeſoldeten Magi⸗ 


ſtratsmitgliedes an Stelle des mit Ab⸗ 
lauf dieſes Jahres zurücktretenden Stadtrats 


Tilk für die 1909 

Zum Wahlaufſeher wurde Herr Stadto, 
Radtke, zu Stimmzählern die Stadtv. 
Ackermann und Krüger beſtimmt. Die 
Wahlen hatten folgendes Ergebnis: Stadtrat 


bis zum 19. Mai 


laufende Wahlperiode. 


Schwartz wurde mit 20 von 28 Stimmen 


wiedergewählt. Außer ihm hatten Stimmen er⸗ 
halten: Stadto. Houtermanns (3), Goewe (3) 
Juſtizrat Trommer (1). Ein Stimmzettel war 
unbeſchrieben. 

Stadtrat Dietrich wurde mit 26 von 28 
Stimmen wiedergewählt. Außer ihm 
erhielten die Stadtö. Bock und Trommer je 
eine Stimme. 

Stadtrat Kordes wurde mit 25 von 28 
Stimmen wiedergewählt. Außer ihm 
fielen auf Stadtv. Trommer zwei und 
Glückmann eine Stimme. 

Ebenſo wurde Stadtrat Dr. Lindau wieder⸗ 
gewählt und zwar mit 26 von 28 Stimmen. 
Stadto. Goewe und Trommer erhielten 
je eine Stimme. f 

Bei der Erſatzwahl für den zurücktretenden 
Herrn Stadtrat Tilk ſchlug der Verwaltungs⸗ 
ausſchuß, für den Stadtv. Goewe referierte, als 
Kandidaten Stadtv. Glückmann vor. 

Es wurden drei Wahlgänge erforderlich. 
Im erſten erhielten von 28 Stimmen die 
Stadtv. Glückmann 13, Wolff 2, Houtermanns 
3, Goewe 6, Trommer 3, Lambeck 1. Im 
zweiten Wahlgange der engeren Wahl erhielten 
bei der gleichen Anzahl Stimmen Glückmann 13, 
Trommer 4, Houtermanns 3 und Goewe 8 
Stimmen. 

Es fand nunmehr Stichwahl zwiſchen 
Glückmann und Goewe ſtatt, bei der erſterer 
18, letzterer 10 von 28 abgegebenen Stimmen 
erhielt. Stadtv. Glückmann iſt ſomit zum 
Stadtrat gewählt. Er erklärte, die Wahl 
anzunehmen. ö 

Beim nächſten Punkt der Tagesordnung 
„Abſendung des üblichen Weihnachts⸗ 
gebäcks an die Allerhöchſten Herrſchaften“ 
wurde eine Kommiſſion beſtehend aus den 
Stadtverordneten Wegner und Riefflin 
gewählt, die weiteres veranlaſſen ſoll. 

Eine außerordentlich lange und lebhafte 
Debatte entſpann ſich bei den beiden nächſten 
Punkten der Tagesordnung. Beim erſten 
Punkte erſuchte der Magiftrat um Zuftimmung 
zur Pachtverlängerung bezw. Kündigung zweier 
Pachtverträge bezgl. der Rathausgewölbe. 

Stadtv. Dreyer vermißte in dem vom Re⸗ 
ferenten des Verwaltungsausſchuſſes erſtatteten 
Berichte die Angabe der einzelnen Pachtſummen. 
Ohne dieſe Angaben könne man unmöglich 


willen, ob es angebracht ſei, dem Antrage zu⸗ 
zuſtimmen. Außerdem glaube er, daß höhere 
Erträge erzielt werden könnten, wenn man die 
Neuverpachtung einzelner Gewölbe ausſchriebe. 
Daß viele Gewölbe ertragsfähiger ſeien, beweiſe 
ſchon die freiwillige Pachterhöhung für das 
Willamowskiſche Lokal, die kürzlich ſtattge⸗ 
funden habe. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten erklärt, 
nichts dagegen zu haben, daß die einzelnen 
Pachtſummen hier vorgetragen würden. Er 
verſpreche ſich aber keinen Nutzen davon. 
Schon früher habe Bürgermeiſter Stachowitz 
hervorgehoben, daß man mit den Pächtern 
nicht zu oft wechſeln dürfte. Sähen ſich die 
Mieter alle drei Jahre der Gefahr gegenüber, 
ausziehen zu müſſen, ſo würden ſie notwendiger⸗ 
weiſe dadurch beunruhigt. Man müſſe nicht 
darauf ausgehen, aus den Mietern herauszu⸗ 
preſſen, was herauszubringen ſei, ſondern über⸗ 
legen, welche Pacht angemeſſen ſei. Guten und 
alten Mietern dürfe man nicht ohne Grund 
kündigen. Kein Privatmann handelt ſo. Er 
bitte, von einer Ausſchreibung der Gewölbe 
abſehen zu wollen. Stadtv. Dreyer bemerkt, 
daß er garnicht den Antrag geſtellt habe, die 
vorgeſchlagenen Verlängerungs⸗ Pachtverträge 
abzulehnen, er habe lediglich um Vorlage der 
einzelnen Pachtſummen erſucht. 

Stadtv. Bock ſtimmt den Ausführungen 
des Stadtv. Dreyer zu. Er würde einen even⸗ 
tuellen Antrag Dreyers unterſtützen und ihn 
dahin erweitern, daß auch die Dauer der ein⸗ 
zelnen Pachtungen anzugeben ſei. Höhere 
Pachterträge aus den kleinen Gewerbetreiben⸗ 
den herauspreſſen zu wollen, läge ihm fern, 
denn er kenne wohl die ſchwierige Lage der 
kleinen Geſchäftsleute. Er meine nur, man 
müſſe auf der Höhe der Zeit bleiben. Dazu 
halte er es für angebracht, Pachverträge betr. 
die Rathausgewölbe künftig auf 6 Jahre, 
ſtatt wie jetzt auf 3 abzuſchließen, dann aber 


immer Neuausſchreibungen vorzunehmen. Ge⸗ 


wiß ſolle man darauf ſehen, ſich die guten 
Mieter zu halten, aber die Laſten wüchſen, und 
wie jeder Hausbeſitzer müſſe auch die Stadt 
höhere Mietserträge zu erhalten ſuchen. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerften: 
Man habe gute Mieter in den Rathausgewölben 
und erhalte einen angemeſſenen Pachtzins. Im 
Verwaltungsausſchuſſe und im Magiſtrat habe 
man eingehend geprüft, viel genauer, als das 
hier in kurzer Sitzung geſchehen könnte, ob 
eine Kündigung der Pachtverträge angebracht 
ſei. Man habe fie nicht für vorteilhaft ge⸗ 
halten. Im übrigen habe er nichts dagegen 
einzuwenden, daß auch die Dauer der Pacht⸗ 
verträge angegeben würde. 5 

Bürgermeiſter Stachowitz gab eine einge⸗ 
hende Darſtellung von der Lage der Trödler, 
die größtenteils die Rathausgewölbe inne⸗ 
haben. Ihr Geſchäft habe ſich in letzter Zeit 
bedeutend verſchlechtert, da jetzt neue Sachen 
ſehr billig hergeſtellt werden könnten. Ein⸗ 
zelnen Mietern ſei es nur durch immer wieder 
bewilligte Stundungen möglich geworden, den 
Mietszins aufzubringen. Von einer Aus⸗ 
ſchreibung der Gewölbe ſei eine weſentliche 
Erhöhung des Mietsertrages nicht zu erwarten. 
Einzelne Lokale ſeien bereits neu vermietet 
worden, faſt nie hätte dabei eine Preisſteigerung 
ſtattgefunden, oft ſei ein Minderertrag herausge⸗ 
kommen. Eine große Härte ſei es, den 
Trödlern in Ausſicht zu ſtellen, daß ſie nach 
drei Jahren vielleicht ausziehen müßten. 
Trödlergeſchäfte könnten gegenwärtig nur im 
Rathauſe mit Erfolg betrieben werden, und 
auch zu einem andern Geſchäftszweige könnten 
die Trödler nicht mehr übergehen, die im Rat⸗ 
hauſe alt geworden wären. Er bitte daher, 
nicht durch ein unſicheres Experiment die 
Exiſtenz der Gewölbepächter zu gefährden ſondern 
von einer Ausſchreibung abſehen zu wollen. 

Staato. Dreyer. Er ſehe ein, daß die 
bloße Vorleſung der einzelnen Pachtſummen 
nicht die Bildung eines Urteils ermögliche. 
Er beantrage daher, in dem nächſten Etat die 
einzelnen Mietsbeträge und auch die 
Dauer der Pachtungen anzuführen. 

Dieſe Maßnahme hielt Bürgermeiſter 
Stachowitz nicht für zweckmäßig, es würden 
dadurch Nörgeleien unter den Pächtern ent⸗ 
ſtehen, auch würde die Überſichtlichkeit des 
Etats darunter leiden. N 

Stadtv. Bock: Auch andere Leute, als die 
jetzigen Inhaber der Gewölbe hätten das 
Recht, daß ihnen Gelegenheit gegeben würde, 
ſich durch Ermietung eines der Lokale eine 
Exiſtenz zu begründen. Er beantrage daher, 
allen Gewölbepächtern zu kündigen, die mehr als 
6 Jahre im Beſitze der Lokale ſeien. Ferner 
rege er die Entfernung der unſchönen Papp⸗ 
dächer vor einzelnen Gewölben an. 

Nachdem Stadtv. Goewe feſtgeſtellt hat, 
daß am 1. Januar des kommenden Jahres 
alle Gewölbemieter ihre Lokale ſeit mindeſtens 
6 Jahre innehaben, daß ihnen nach dem 
Antrage des Stadtv. Bock alſo allen gekündigt 
werden müßte, und nachdem ein Antrag des 
Stadtv. Wendel auf Schluß der Debatte ange⸗ 
nommen war, ziehen Bock und Dreyer ihre 
Anträge auf Verleſung der einzelnen Pacht⸗ 
ſummen, reſp. Kündigung der Pachtverträge 
zurück. 5 


ier ET EST Fr EZ 


Als Stadtv. Dreyer nun noch den Antrag 
auf Einſtellung der einzelnen Pachtſummen 
und Angaben über die Pachtdauer in den 
nächſten Etat, den er ſich vorbehalten hatte, 
einbringen will, entſteht zuerſt eine kurze 
Debatte über die Geſchäftsordnung, dann auch 
über den Antrag ſelbſt, der angenommen wird. 

Beim folgenden Punkte dex Tagesordnung: 
Verlängerung des Pachtvertrages 
bezügl. des Ratskellers auf weitere 
6 Jahre wurde mitgeteilt, daß die jetzige 
Pächterin erſucht, ihr die Pachtung für den 
bisherigen Preis von 1150 Mark weiter zu 
überlaſſen. Herr Bierverleger Krüger habe 
für das Etabliſſement eine Pacht von 
1500 Mark geboten. 

Gegen die Verlängerung des alten Pacht⸗ 
vertrages erklärte ſich Skadtv. Dreyer. Er 
beantragte die Verpachtung auszuſchreiben. 

Stadto. Bock unterſtützte den Antrag und 
rügte außerdem, daß im Ratskeller, der doch 
ein Bürgerlokal ſein ſolle, jetzt kein 
billiges Bier mehr verzapft würde. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Er 
könnte höchſtens einer Vertagung des Punktes 
in Rückſicht auf das eingegangene Nachgebot 
zuſtimmen. Im übrigen lege er großen Wert 
darauf, daß der Ratskeller als Lokal erſten 
Ranges erhalten bleibe. Er ſei daher nicht 
dafür, daß gewöhnliches Bier zum Ausſchank 
käme, und der Ratskeller dadurch vielleicht zu 
einer Schnapsbude oder einem ähnlichen Lokal 
degradiert würde. Perſönlich ſei er für Ver⸗ 
längerung der jetzigen Pachtung, da erſt die 
gegenwärtige Inhaberin und ihr verſtorbener 
Gemahl etwas aus dem Lokal gemacht hätten. 

Stadtv. Romann ſtimmte den Ausführungen 
des Oberbürgermeiſters vollkommen zu. Früher 
hätten die Wirte im Ratskeller fortwährend 
gewechſelt, und mancher ſei den hieſigen Ge⸗ 
ſchäftsleuten das Geld für Lieferungen mit 
Dank ſchuldig geblieben. 

Stadtv. Bock befürwortet nochmals die 
Ausſchreibung und verwahrt ſich dann dagegen, 
daß er aus dem Ratskeller eine Schnapskneipe 
habe machen wollen. Auch bei billigem Bier 
werde der Ratskeber das gleiche gute Lokal 
wie jetzt bleiben. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten legt Ver⸗ 
wahrung dagegen ein, daß er dem Stadtv. 
Bock die Abſicht, aus dem Ratskeller eine 
N machen zu wollen, unterſchoben 
abe. 

Nach weiterer unweſentlicher Debatte wurde 
dem Antrage Dreyer zugeſtimmt, der die 
Zurückverweiſung der Vorlage betr. Ver⸗ 
längerung der Pacht des Ratskellers an den 
Magiſtrat fordert. N 

Für Verbeſſerungsarbeiten beim 
Wirtſchaftsgebäude des Ziegeleietabliſſe⸗ 
ments und für einen Damenabort⸗ Neubau 
daſelbſt werden 2700 reſp. 2400 Mk., zu⸗ 
ſammen alſo 5100 Mk. gefordert. Stadt. 
Bock erklärte ſich gegen die Bewilligung der 
Vorlage. Auch in der Baudeputation ſtehe 
man Ausbeſſerungen an den alten Gebäuden 
ablehnend gegenüber; man wolle lieber die 
Mittel zu einem zeitgemäßen Neubau auf⸗ 
ſparen. 

Auch Stadtv. Dreyer hält jede Verbeſſerung 
der alten Baulichkeiten für bloßes Flick⸗ 
werk. Gerade der Ziegeleipark bedürfe 
zeitgemäßer Räume und Einrichtungen. Wenn 
die Koſten für einen Neubau zur Einſtellung 
in dem Etat eines Jahres zu groß wären, 
Könne man ſie auf mehrere Jahre verteilen. 
Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten gibt zu, daß 
alle Verbeſſerungen an dem alten Gelände nur 
Flickwerk ſeien. Anderweitige finanzielle 
Unternehmungen verböten aber vorläufig einen 
Neubau. Der für Reparaturen eingeſtellte Be⸗ 
trag ſei nicht ſo groß, da die Abort⸗Anlage, 
für die 2400 Mark gefordert werden, auch 
noch nach einem ſpäteren Neubau des 
Reſtaurationsgebäudes notwendig bleiben werde. 

Stadtv. Bock meint, mit 2700 Mark ließe 
ſich an dem alten Hauſe nicht viel verbeſſern, 
das müſſe er als Fachmann beurteilen können. 
Dem entgegnet Baurat Gauer, er habe den 
Koſtenanſchlag gemacht und müſſe als Sach⸗ 
verſtändiger wiſſen, daß die beantragten Mittel 
zur Ausführung der nötigen Reparaturen 
genügten. 

Stadtv. Romann. Der Pächter des Ziegelei⸗ 
parkes habe ihm und andern Herren geklagt, 


er könne nicht einziehen, bevor die geforderten 


Reparaturen ausgeführt ſeien. 


Stadtv. Ackermann tritt für Bewilligung 
der Koſten ein. Das Geld für die Reparaturen 
ſei wohlangewandt, wenn der Pächter ſich 
nach ihrer Ausführung noch 4 Jahre mit den 
gegenwärtigen Baulichkeiten begnügen wolle. 
Auch die Damenretirade ſei unbedingt nötig. 

Nach weiterer kurzer Debatte, in der Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Kerſten erklärte, daß man 
ſich über den Platz für den Abort noch nicht 
ganz ſchlüſſig ſei, wurde der Magiſtratsantrag 
angenommen. 

Der Verpachtung eines Lagerplatzes an der 
Waldſtraße an den Maurermeiſter Bartel, 
der ſein früheres, in der letzten Sitzung abge⸗ 
gebenes, Angebot von 50 auf 100 Mk. erhöht 
hat, wurde zugeſtimmt, ebenſo der Verlängerung 
der Verträge mit dem Dampferbeſitzer Huhn 
und dem Bureau⸗Vorſteher Dietrich bezgl. der 
Wohnungen im Junkerhofe. 

Die Baufluchtlinie der verlängerten 
Schulſtraße von der Kaſernenſtraße ab wurde 
nach kurzen Erörterungen dem Magiſtrats⸗ 
antrage gemäß feſtgelegt. Die Straße wird 
eine Breite von 14 m erhalten, wovon 7 m 
auf die Fahrbahn entfallen. a 

In längerer Debatte kam es dann wieder 
bei der Verpachtung der ſogenannten 
Czarkakämpe an den Weidenhändler 
Otto Paech in Thorn. Das 14 ha große 
Gelände ſoll dem Pächter auf 18 Jahre und 
zwar bis zum 1. Oktober 1908 frei, dann 
für eine Pacht von jährlich 40 Mk. überlaſſen 
werden. Stadtv. Bock fragt an, warum ge⸗ 
rade Otto Paech der auserwählte Pächter ſei. 
Er beantragte die Pachtung auszuſchreiben. 
Der Herr Oberbürgermeiſter begründete aus⸗ 
führlich, warum der Magiſtrat dem Antrage 
des Herrn Paech, ihm das betr. Gelände zu 
überlaſſen, zugeſtimmt habe. Pagech beabſich⸗ 
tige Spargelkulturen und eine Konſervenfabrik 
anzulegen. Einen derartigen neuen Induſtrie⸗ 
zweig habe man nicht unmöglich machen wollen. 
Nach weiteren Erörterungen, an denen ſich 
die Stadtv. Dreyer, Bock und Glückmann be⸗ 
teiligen, wird dem Magiſtratsantrag zugeſtimmt. 
Das gleiche geſchieht mit der Vorlages betr. den 
Entwurf einer Grenzverhandlung vor 
Steinort. Oberbürgermſtr. Dr. Kerſten führte 
eingehend aus, warum die Feſtlegung der Grenze, 


die ſich nach Karten nicht mehr vornehmen 


laſſe, auf dem Wege des Vertrags erfolgen 
müſſe. Als Reſultat der bevorſtehenden Grenz⸗ 
regulierung wurde Aufhören der Streitereien 
mit der Strombauverwaltung, und die Erwerbung 
von etwa durch die Weichſel angeſchwemmten 
Gelände durch die Stadt angeführt. 

Nach Erledigung der Tagesordnung bat 
noch Stadtv. Dreyer den Vorſitzenden, feſtzu⸗ 
ſtellen, daß weder er noch ſein Kollege Sieg 
der Lehrer ſei, deren Korreſpondieren für aus⸗ 
wärtige Blätter in der Eingangs erwähnten 
Eingabe beanſtandet worden ſei. Nachdem 
das geſchehen, wurde die Sitzung um 5½ Uhr 
geſchloſſen. 


Thorn, 2. 
— Handelsminiſter Delbrück verab⸗ 
ſchiedete ſich geſtern in feierlicher Weiſe von 
den Herren des Oberpräſidiums in Danzig. 
Mittags brachte ihm die Kapelle des Fuß⸗ 


artillerieregimements ein Abſchiedsſtändchen. 
Heute begibt ſich Miniſter Delbrück nach Berlin, 
um die Geſchäfte des Handelsminiſteriums zu 
übernehmen. 

— Ferienordnung. Die Ferienordnung iſt für 
die höheren Schulen Weſtpreußens für das nächſte 
Jahr folgendermaßen feſtgeſetzt worden: Oſtern von 
Dienstag, den 3. bis Donnerstag, den 19. April, 
Pfingſten von Freitag, den 1. bis Donnerstag, den 
7. Juni, Große Ferien Mittwoch, den 27. Juni bis 
Freitag, den 3. Auguſt, Michaeli von Mittwoch den 
3. bis Dienstag, den 16. Oktober, und Weihnachten 
von Freitag, den 21. Dezember bis Donnerstag, den 
3. Januar. 


— Die preußiſche Ruhegehaltszuſchuß⸗ 
und Unterſtützungskaſſe für mit Ruhegehalts⸗ 
berechtigung angeſtellte Lehrerinnen wurde am 
1. Jan. 1890 in Berlin mit 2800 Mitgliedern 
eröffnet. Die Zahl der Mitglieder iſt inzwiſchen 


auf 4012 geſtiegen. Die Kaſſe unterliegt der 
Oberaufſicht des Staates und verfügt über ein 
Vermögen von 400 000 Mk.; ſie gewährt allen 
mit Ruhegehaltsberechtigung angeſtellten Lehrer⸗ 
innen gegen einen Jahresbeitrag von 12 Mk. 
einen Zuſchuß zur Penſion, welcher ſofort nach 
der Penſionierung gezahlt wird, vorausgeſetzt, 
daß die Empfängerin bereits 5 Jahre lang 
Mitglied der Kaſſe geweſen iſt. Der Znſchuß 
ſteigt mit der Entwickelung der Kaſſe. 

Wieder ein Kahn geſunken. Vor⸗ 
geſtern nachmittag iſt auf der Weichſel unter⸗ 
halb Fordon wieder ein mit Zucker beladener 
Kahn des Schiffers Johann Weſſolowski ge- 
ſunken. Die Ladung von zirka 4400 Zentner 
Zucker iſt zum größten Teil verloren. Die 
Leute haben nur das nackte Leben gerettet. 
Vor einigen Wochen iſt auf der Weichſel in 
der Nähe der letzten Unfallſtelle in gleicher 
Weiſe ein mit Zucker beladener Kahn zugrunde 
gegangen. Vie Ladungen beider Kähne waren 
für Danzig beſtimmt. 

— Auf dem heutigen Viehmarkt waren 
angetrieben: 240 Pferde, 154 Rinder, 217 
Ferkel und 46 Schlachtſchweine. Bezahlt 
wurden letztere mager mit 48 49 Mk., fett 
mit 50-51 Mk, 

— Polizeibericht meldet: Verhaftet wurden 
2 Perſonen. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,72 Meter über Null; 
bei Warſchau —,— Meter. 

— Meteorologiſches. Temperatur 27 
höchſte Temperatur + 11, niedrigfte + 0, 
Wetter bewölkt. Wind oft. Luftdruck 755. 


- Podgorz, 2. November. 

— Als geheilt aus dem Krankenhanſe zu Thorn 
entlaſſen iſt der Lokomotivführer Buſſe, der bei dem 
Zuſammenſtoß zweier Lokomotiven auf der Strecke bei 
Schlüſſelmühle verletzt wurde. Auch der Bromberger 
Führer Herr Guſtke ſowie deſſen Heizer befinden ſich 
auf dem Wege der Beſſerung. 

— Ein ſtarkes Pfeifen herrührend von Loko⸗ 
motiven, war in der vorletzten Nacht in unſerem Orte 
vernehmbar; es herrſchte nämlich ſolch ein Nebel, 
daß es den Führern der Maſchinen unendlich ſchwer 
fegt die Einfahrtsſignale auf dem Rangierbahnhofe zu 
erkennen. 


Gr. Böſendorf, 2. November. 
J. Reformationsfeſt. Geſtern um 5 Uhr nachm. 
wurde in der hieſigen Kirche das Reformationsfeſt, ver⸗ 
bunden mit einem Kirchenkonzert gefeiert. Das Kon⸗ 
zert brachte befriedigende Darbietungen in Geſangvor⸗ 
trägen und Inſtrumentalmuſik. Die hieſige Kirche be⸗ 
geht iu Kürze das Jubiläum des zehnjährigen Beſtehens. 


Un. Bauer \ . wi uch 6 | 
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Die Lage in Rußland wieder ernſter 


Lübeck, 2. November. Die hieſige Finn⸗ 
landrheederei Klingſtröm empfing aus Kotka 
ein Telegramm, wonach mittags zwölf Uhr der 
politiſche Generalausſtand für Finn⸗ 
land proklamiert worden iſt. Der Verkehr 
von Poſt, Zeitungen, Telephon und Innen⸗ 
landstelegraph iſt ſtillgelegt, der Auslandstele⸗ 
graph über Helſingfors wird von den Aus⸗ 
ſtändigen vorläufig geduldet. 

Warſchau, 2. November. Der geſtern mit 
Jubel begonnene Tag hat traurig geendet. 
Nachdem Abends etwa 480 Verhaftete freige⸗ 
laſſen worden waren, erklärte der Oberpolizei⸗ 
meiſter, daß er den Reſt nicht entlaſſen könne. 
Die durch revolutionäre Hetzer aufgeſtachelte 
Volksmaſſe begann alsbald die Tore zu 
ſtürmen und die Fenſter zu zertrümmern, um 
die Gefangenen mit Gewalt zu befreien. 
Darauf ließ der Ober⸗Polizeimeiſter 200 
Koſaken herbeirufen, die mit Unterſtützung 
von Huſaren, Ulanen und einer Batterie gegen 
die Menge vorgingen. Dabei wurden 15 
Perſonen getötet und 23 ſchwer verletzt. 

Warſchau, 2. November. In der Gouper⸗ 
nementsſtadt Minsktötete Infanterie durch 
eine Salve 40 Perſonen der gebildeten 
Kreiſe. f 

Kiew, 2. November. Der Mob herrſcht in 
der Stadt. Er plündert und terroriſiert die 
Bevölkerung, beſonders die Studenten und 
Juden. Ein Haus, 200 Schritte vom Palaſte 
des Gouverneurs entfernt, wurde vom Pöbel 
ausgeplündert. Die Bewohner mußten zur 
Rettung ihres Lebens flüchten. Verwundete, 
Erſchlagene, Erſchoſſene liegen überall auf den 


Straßen umher. Die Patrioten wollen für 


die geſtern erfolgte Vernichtung eines Kaiſer⸗ 


bildes Rache nehmen. Für die Nacht befürchtet 
man ein großes Blutbad. 
Odeſſa, 2. November. Bei einem Bomben⸗ 


attentat wurden 15 Perſonen getötet, 


40 vewundet. 


London, 2. November. Aus Odeſſa wird hier⸗ 


her telegraphiert: Die Lage hat eine ſehr 
ſchlimme Wendung genommen. Der Mob 
beherrſcht die von Panik erfüllte Stadt. Über 
100 Perſonen ſollen getötet ſein. Die 
Bürgerwehr iſt unvorbereitet. Die Studenten 
feuerten zwar auf den Mob, ſind aber 
hoffnungslos in der Minderzahl. 
Helſingfors, 2. November. 
andauernd ernſt, der Ausſtand dehnt ſich ſogar 
auf die Polizei aus. Der Ordnungsdienſt 
wird durch eine aus Studenten und Arbeitern 
gebildete Miliz durchgeführt. Die Kaffeehäuſer 
ſind in Verbandsplätze umgewandelt worden. 
Geſtern haben der Gouverneur und der Senat 
in Gegenwart einer großen Volksmenge ihre 
Amter niedergelegt. Auf allen öffentlichen Ge⸗ 
bäuden wurde die ruſſiſche Flagge durch die 
finniſche erſetzt. 


Venedig, 2. November. Das deutſche 
Schulſchiff Stein iſt hier eingetroffen. 

Mombaſa, 2. November. (Meldung des 
Reuterſchen Bureaus.) Das britiſche Mitglied 
für die Grenzabſteckung zwiſchen Deutſch⸗ und 
Britiſch⸗Oſtafrika Oberſt Smith ijt hier einge⸗ 
troffen, nachdem er 20 Monate im Innern ge⸗ 
weilt hat. Die Kommiſſion hat ihre Arbeiten 
zwiſchen dem Victoria⸗Njanſa und dem Süd⸗ 
ende des Dſchipeſees auf dem Wege über den 


Kilima⸗Noſcharo zu Ende geführt. 


Annapolis (Maryland), 2. November. 
Das vom Prinzen Ludwig Battenberg befehligte 
öſterreichiſche Kreuzergeſchwader iſt geſtern 
hier eingetroffen und von 8amerikaniſchenSchlacht⸗ 
ſchiffen begrüßt worden. Zu Ehren des Ge⸗ 
ſchwaders werden eine Reihe von Feſtlichkeiten 
veranſtaltet. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 


u 


Berlin, 2. November. 10 1. Nov 
Drivatdiskont. . ..2... A,lla Ali 
Oſterreichiſche Banknoten 85,10 85,10 
Ruſſiſche 9 8 216,— | 216,25 


Wechſel auf Warſchann Zu! 
3% pt. Reichsanl. unk 1905 100,70 
3 yat 89,30 | 8920 


Gt. * 
3, pat. Preuß. Konſols 1905 101,— | 161,— 
3 pat 5 e 89,20 | 89,20 
4 pit. Thorner Stadtanleihe. 103,— — 1 — 
* pit. *, ” 1835 BEATS: ZT, 
32,031. Wpr.Neulandſch. II Pfbr. 98.40 98,30 
3 pat. „ 85 2 86,30 86.25 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 91,50 91,40 
4 pt. Ruſſ. unif. St.. 88,90 89,50 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 94.50 95,— 
Gr. Berl. Straßenbahn. . . 200,25 | 193,50 
Deutſche Bank 243,90 | 243,90 
Diskonto⸗Kom.⸗ Get. 192,50 | 132,70 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 123,25 123.25 
Allg. Elektr.⸗A.⸗Ge i. 232,40 | 232,75 
Bochumer Bußltabi . . . 254,25 | 255,25 
Harpener Bergbau . . - 220,— | 220,75 
Hanranüttei 1. 235 He, 275,75 | 267.25 
Weizen: lono Newyork 96 — 977 
oeenibe 179.— 80,75 
maß 188,75 191, — 
ai 1 —.— —.— 
Roggen; Dezember —,— 166,75 
„ Mai 1 166.— 172,75 

„ Juli 170,75 | —.— 


Wechſel⸗Diskont 5 pt., Lombard⸗Zinsſuß 6 pg. 


Städtiſcher Zentral: Dichhof in Berlin. 


Berlin, 1. November. 


3 BARGLAY, PERKINS & 69, 


Re Uns. orig. echte Portorl.ier istnur m. uns. 
Sohutw-Marke. gesutzl. geschützten Etiquatt zu beben. 


Zurückgekehrt. 


Spezialarzt 


Finſen⸗ u. Röntgen⸗Inſtitut, 
Sraudenz, 
Grabenſtraße 47. 


Meine Waſch⸗ und Plättanſtalt 
befindet ſich 

Mocker, Moltkeſtraße Nr. 4. 

Wäſche w. abgeholt, auch hingebracht. 

Poſtkarte erb. Frau Schuchmilski. 


Einen kehrling 
zur Bäckerei ſucht 
Otto Sakriss, Bäckermſtr. Culmerſtr. 


Gebr. H 
Dampfſägewerk und Holzhandlung, 


Herne. 


— ———ʒ—ʒ———— 


1) Arbeiter 


werden ſofort zum Schneiden von 
Weiden und Stöcken auf der 
Dftrometkoer Kämpe bei gutem 
Akkordlohn eingeſtellt. 


L. Albrecht, Fordon. 


1 Mädchen zum Aufwarten 
wird von ſofort geſucht 
Gerberſtraße Nr. 14. 


Ein Lehrling findet Stellung bei 
A. Wohlfeil, Bäckermeiſter. 


empfiehlt 
A. Mazurkiewicz. 


Möbl. Zimmer z. v. Schillerſtr. 20. 


Zwei unmöblierte Zimmer 


mit bejonderem Eingang mögl. 
Parterre vom 1. Dezember geſucht. 
Dffert. a. d. Expedition d. Blattes. 


und hehrling 


Robert Majewskl, 
Fiſcherſtraße 49. 


Mehrere dato, Neue Braunschweiger Schloffergefellen | Apisondor-Lpsüc, 


dr. Meirowsky | ii 725 Is 
f. Haut: u. Sumkrankheiten, ER 1 | Gemüse = Conserven NEE 
re pl füchige Hana 


zum Beſchlagen von Stammholz 
gegen hohen Lohn und dauernde 
Beſchäftigung ſofort geſucht. 
Gebr. Hillmann, 
Dampfſägewerk und Holzhandlung, 
Herne. 


Ein Lehrling 


kann von gleich od. ſpäter eintreten. 
Glaſerei v. R. Malohn, Araberſtr. 3. 


Für meine Seifen⸗ u. Parfümerie⸗ 
fabrik, ſowie für meine Schokoladen⸗ 
und Zucerwarenfabrik ſuche ich zum 
baldigen oder ſpäteren Antritt einen 
tüchtigen, zuverläſſigen, möglichſt 
branchekundigen 


Reisenden 


zu engagieren, der die polniſche 
Sprache beherrſcht und die Provinz 
Poſen ſchon mit nachweisbarem Er⸗ 
folg bereiſt hat. 

Offerten mit Zeugnisabſchriften, 
Photographie und Angabe der Ge⸗ 
haltsanſprüche ſind einzuſenden an, 
6. H. Oehmig- Weidlich, in Zeitz. 


Synagogale Nachrichten. 


Freitag: Abendandacht 4¼ Uhr. 


Die Lage iſt 


Taue 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Ewald Schmidt in Thorn 
iſt zur Abnahme der Schluß⸗ 
rechnung des Verwalters ſowie 
zur Anhörung der Gläubiger 
über die Erſtattung der Aus⸗ 
lagen und die Gewährung einer 
Vergütung an die Mitglieder 
des Gläubigerausſchuſſes — 
der Schlußtermin auf 


den J. Dezember 1005, 
vormittags 11½ Uhr 
vor dem Königlichen Amts⸗ 
gerichte hierſelbſt, Zimmer 37 

beſtimmt. 

Thorn, den 29. Oktober 1905. 
Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königl. 
Amtsgerichts. 


Dr. mt, f. Alu 


wohnt jetzt in 


Posen, 


Gartenstrasse 10. 


Sprechitunden 
nur an Wochentagen 
von 10 12 Uhr vormittags 
und von 4-6 Uhr nachmittags 
N | h 500 aufwärts. Rleusch, 
alle Ill Berlin, Steinmetzſtr. 25. 
Ohne Vorſchuß. (Frei⸗Kuvert.) 


2999200909290049 
34 2%, Ewald Schmidt a 2 


Thorn, Breitestrasse No. 2 


4 Röstkaffee 5 
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Biskuits 


Telephon 169. 


Sonder bell! | 


Handarbeiten. 


vol 
6 liche. 


an] A0 


Von ze den 6. November kommt 


bin arossor Posien == Halb Mägde 


mit kleinen Webefehlern 
zu 3 1 Preisen zum a 


0. BARÜN 


Schuhmacherstrasse 20 


"Wok — 
Gude. 


e 
Die Verſteigerung bei Herrn J. 
Lucht, Thorn 3, findet nicht ſtatt. 


Klug, Gerichtsvollzieher. 


Naulionslähiger Einnehmer 


per ſofort geſucht. 
Victoria⸗Ver che ang 
Breiteſtraße 


empfiehlt 


in größter Auswahl. 
Großer Zucker⸗Abſchlag! 


Erste Thorner Mateo TIus- Matei mit elekrischem Berieb 


Breitestrasse 2, gegenüber der Schlossstrasse. 


HH HHHHHHHHHHS 


J. Sternberg- 


Vorgezeichnet: 
Frühſtücks beutel von 9 pre. an 
Brotbeutel .......... . 22 
Wäſchebeuteeeel 
Klammerbeutel 32 
Lampenputztaſchen 35 
Topflappentaſchen 28 
Schirmhülln 35 
Klammerſchürzen 40 
Staubtuchtaſchen 28 
Schlaftiſſen 15 
S8chlafkiſſen mit Volant. 42 
Feuerzeuge Filz 22 


l 


ſtündlich friſch von der Maſchine, in Preislagen von 
85 Pfg. bis 2.20 Mk. pro Pfund. 
holländiſche, ſchweizer und deutſche Marken, in Preislagen von 
1.00 bis 2.70 Mk. pro Pfund, loſe und in Paketen. 
ruſſiſche und chineſiſche Miſchungen, 
in Preislagen von 1.40 bis 8.00 Mk. pro Pfund. 
5 h k | N) garantiert rein Kakao und Zucker 

0 0 0 d 2 à Pfund 70, 75 und 80 Pfg. 


* 


„ don Freitag, d. 3. November 
bis Freitag, d. 10. November. 


I Breitestrasse 36. 


| Handarbeiten. | 


Beſonders wohlfeil! 
Doraezeichnet : 
Bürſtentaſchen ene, 35 . . . 
Bürſtentaſchen eus, sis . 


Strickwolle. 


Außergewöhnlich wohlfeil! 
Kern: Eiderwolle ſchwarz und meliert, ſonſtiger 15 
Verkauf 2,00 M jetzt Zollpfund 
he 15 Dis un Glanzcarumole nur ſchwarz, ſonſtiger Ba 2. 
20 


r „ . ER Le 


20er Eiderwole ſchwarz und meliert, De 2. 


Verkauf 280 8 


J. 20er Eiderwolle ſchwarz und meliert, 22 


ſonſtiger Verkauf 3,00 M jetzt 


Doliswolle ſchwarz und meliert, ſonſtiger 7 2³ 


et , herren ie; ie die 


1: Schwelßwole cas und meliert, e 35 5 


Verkauf 4,50 Mk. 


. 


Stramin⸗Schuhe und Kissen 


in größter Ausmuſterung. 


Kragen⸗, Manſchetten⸗ ıc.: Kalten, 


vorgezeichnet und fertig, in allen Preislagen. 


Dieſe Preiſe gelten nur bis 10. november. i 
Unter einem ‚ann wird nicht — 


Siantihealer in Thorn. 
Direktion: Carl Schröder. 
Freitag, den 3. Novbr. er. 
Abends 8 Uhr. 

Novität! Novität! 
Elga. 


Nocturnus in 7 Bildern von 
erhart Hauptmann. 


Sonnabend, d. 4. Novbr. er. 
G Der Maya mad. 


2. Sinfonie G-mell (Nr. 40) Mozart, W. Shakefpe 1 5 


Serena d r RE RIRAT DER Tschaikowsky. Radfahrer-Vprein f 


8 
4 Tonbilder a., d Musikdrama: „Die Walküre“ Wagner. 
Am Sonnabend, d. 4. Nov. er., 
abends 8 Uhr 


a, | Mittwoch, den 8. Növember 1905, 
abends 8 Uhr; 


I. Sinfonie-Konzert 


der Rapellen des Fußartillerie-Regts. Mr. 15 und des Bionier- Bataillons Nr. 17 


(ca. 50 Musiker) 


im Artushof. 


[wol 
wäldte. 
9 
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eee 


Zum vortrag gelangen: 
1. Ouverture zu „Anacreon“ 


222 a 


A 
Eintrittspreis: Sitzplatz 1,50 Mk., Stehplatz 75 Pfg., Schüler- 
karten 50 Pfg., Logen à 7,50 Mk. 


» Für Abonnenten der 3 Sinfonie-Konzerte am 8. Novbr. 1905, 
17. Januar und 21. Februar 1906 sind Karten in der Buchhand- 
lung von E. F. Schwartz, Breitestr., für Sitzplätze zu 3 Mk. zu haben. 


Die Sinfonie-Konzerte finden stets an theaterfteien Abenden statt. 
Krelle. Henning. 
Uhr 


Freitag, den 5. d. Mts., abends 9˙ 


im Saale des Herrn Nicolal, mauerſtraße: 


Öffentliche Versammlung. 


Tagesordnung: 
1. Die Handlungsweiſe der Thorner Deutſchnationalen Handlungs⸗ 
gehilfen gegen die Vereinigte Handlungsgehilfen⸗Kommiſſion. 
Referent: Herr Karl Röder. 
2. Freie Ausſprache. 
Das Erſcheinen ſämtlicher ſich dafür Intereſſierender iſt eawünſcht. 


Vereinigte Mantllungsgehilien- Kommission, 


Verein 1 nen 9 Verhani .. Auen 
(Hirsch - 


nahe Verein für lle nin 
Gast- Spiel 


Schützenhaus Thorn. 
Sonntag, den 5. Movember cr: 


Grosse Spezialitäten-Vorstellung. 
Neueſte und größte Attraktion der Welt. 


= Ill in Ln = 


d la kooping the Loop. 
U. a: Hkrobaten, Soubreften und Sumoriiten. 
Anfang 8 Uhr. 
Preiſe der Plätze: Im Vorverkauf in den Zigarren⸗ 


geſchäften a 0. Herrmann, F. 29750 und 0 Kaliski, 2 


Artushof. Platz 60 Pfg. ſ. Platz 90 Pfg. An der 2 
Mas fe . Saalpll 50 Pfg. 1 Platz 75 Pfg. 


Platz 1 M 
Wer Stellung ſucht, I. p. Kart 
Mihl. 1 „Oitdeutfe). Kae krentifen Elbing. 


findet im Viktoria⸗Theater das 


Winlervergmügen 


beſtehend in - 
Konzert, Theater, 
kumoristischen Vorträgen 


und 


%%%, TANZ eee 
ſtatt. 


ſ vol 
Wälde. 


ee] 
Kaufe jeden Poſten 
alte Longshawis. 
Offerten u. 6000 a. d. Geſchäftsſt. 
Wohnung, 1 Et., 3 Zimm., 151 5 


Balkon, helle Küche, a. W. a. mb 
gleich od. ſpäter z. v. Mellienſtr. 123. 275 


Ein Mein. möll. Part.-Zimmer 


billig zu vermiet 
Seiligegeiftftraße 1. 


Eintritt hierzu iſt nur den ein⸗ 
geladenen Gäſten geſtattet. 


Der Vorſtand. 


Sonnabend, den 4. November 
8 robes 


Masten 


(Eigenes Fabrikat) 
mit Unterhaltungsmufik. 
Es ladet ergebenſt ein 


S. Malinowki, Mocker, 


Bayernſtraße 3. 


tasthol „Zur Komnblume” 


Weißhoferitraße No. 2. 
Sonnabend, den 4. d. Mts.: 
Großes 


Familienkranzen 


wozu freundlichſt einladet 


der Wirt R. Wenseritt. 


See 
Den hochgeehrten ß en 
zur gefl. Mitteilung, daß ich 


Freitag, den 3. November Fk 


T Geschäft de denn Ada W. Con, $ 
Seiligegeiltitr. 12 
mehrere von mir bearbeitete 


i Geselschaftskleider 
3 ausſtellen BE 


werde. 
Hochachtungsvoll 8 
Eugenie Rozeynski. 2 
. 
ag Hierzu Beilage und Unzer. 
Baltungsblatt. 


BE 


Telephon 169. 
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zu vermieten 
Neuſt. Markt 16. 
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Zoppot, 31. Oktober. Am Sonnabend 
ſtarb im Alter von 75 Jahren Herr Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Eugen Steffens, früher Beſitzer 
von Mittel⸗Golmkau. Der Verewigte, zu den 
angeſehendſten Großgrundbeſitzern unſerer 
Provinz gehörend, war Mitbegründer und 
langjähriges Aufſichtsratsmitglied der Zucker⸗ 
fabrik Sobbowitz. 5 

Raſtenburg, 31. Oktober. In den 
letzten Tagen wurden auf den Gütern 
unſeres Kreiſes Ferkel zur Schweine⸗ 
zucht angekauft; die Preiſe betrugen bis zu 
75 Mk. pro Stüc. 

Eydtkuhnen, 31. Oktober. Vor einigen 
Tagen verfiel die langjährige Volksſchullehrerin 
Fräulein F. dem Irrſinn. Da die geiſtige 


glückliche nach Allenberg gebracht. 
Inſterburg, 31. Oktober. Der Beſitzer 
Hundertmark, der den Zug nochwährend der 
Einfahrt verlaſſen wollte ſtürzte vom Trittbrett 
ab und kam unter die Räder, wobei ein Bein 
unterhalb des Knies überfahren wurde. 
Schneidemühl, 31. Oktober. Der Eiſen⸗ 
bahnprozeß wird ein Nachſpiel erfahren. 
Die Frau des freigeſprochenen Bahnmeiſters 
| Belke iſt auf Erſuchen der Staatsanwaltſchaft 
verhaftet und ins Gefängnis eingeliefert wor⸗ 
den. Es wird gegen ſie die Anklage wegen 
Hehlerei erhoben. 
| Gnejen, 30. Oktober. Ein harter Kampf 
zwiſchen deutſchen und polniſchen 
Kath oliken entſpann ſich geſtern gelegent⸗ 
lich der Wahl von 4 Mitgliedern in den Vor⸗ 
ſtand der katholiſchen Kirche. Der billige 
Wunſch der Deutſchen, durch ein Mitglied 
im Vorſtande vertreten zu ſein, um etwaige 
Mißhelligkeiten und Mißverſtändniſſe mit der 
polniſchen Gemeinde leichter aus dem Wege 
ſchaffen zu können, fand keine Berückſichtigung. 


1 


: Thorn, 2. November 

— Dem Vorſitzenden des Weſtpreußiſchen 
Provinzial: Feuerwehr : Verbandes, Herrn 
Stadtbaurat Witt⸗Graudenz, iſt nachſtehendes 
Schreiben des Herrn Oberpräſidenten v. Jagow 
zugegangen: „Dem geehrten Ausſchuß des 
Weſtpreußiſchen Feuerwehr⸗ Verbandes 
erlaube ich mir für die in dem gefälligen 
Schreiben vom 22. d. Mts. ausgeſprochenen 
Glückwünſche zu meiner Ernennung zum Ober⸗ 
präſidenten von Weſtpreußen meinen ergebenſten 
und verbindlichſten Dank auszusprechen. Hierbei 
möchte ich meinem bei dem Fackelzuge am 
28. d. Mts. bereits mündlich ausgeſprochenen 
herzlichſten Danke für die mir durch ſo überaus 
zahlreiche Beteiligung der Mitglieder des 
Verbandes erwieſene Ehrung und große Freude 
nochmals Ausdruck geben. Auch in meinem 
neuen Amte wird es mir eine beſondere Freude 
ſein, die ebenſo gemeinnützigen und ſegensreichen, 
wie aufopfernden Beſtrebungen der Freiwilligen 
Feuerwehren der Provinz nach Kräften zu 
unterſtützen.“ 

— Jagdkalender. Nach dem Jagdſchon⸗ 
geſetze dürfen im Monat November nur 
geſchoſſen werden: männliches und weibliches 
Rot⸗ und Damwild und Wildkälber, Rehböcke, 
weibliches Rehwild, Dachſe, Biber, Hafen, Birk», 
Haſel⸗, Faſanhennen und desgl. Hähne, Reb⸗ 
hühner, Wachteln, ſchottiſche Moorhühner, wilde 
Enten, Schnepfen, Trappen, wilde Schwäne, 
Kraniche, Brachvögel, Wachtelkönige, und alle 
andern Sumpf⸗ und Waſſervögel mit Ausnahme 
wilder Gänſe, endlich Droſſeln (Krammetsvögel). 


= Die Ueberbürdung des Reichsgerichts 
wird von neuem durch einen Fall gekenn⸗ 
zeichnet, der aus Inſterburg gemeldet wird. 
Das dortige Landgericht hatte am 17. Juni 
d. Js. in einer Strafſache wegen Beleidigung 
auf Freiſprechung erkannt, gegen welches Urteil 
der Nebenkläger das Rechtsmittel der Reviſion 
einlegte. Nunmehr iſt vom Reichsgericht der 


ea Oiftdeutiche 


Umnachtung ſich nicht legte, jo wurde die Un⸗ 


ders bemerkenswerte Inſtruktion 


Begründet 


anno 1766 


Beilage zu Nr. 259 — Freitag, 3. November 1905. 


Zeitung und Seneral⸗Hnzeiger > 


— En: 


Zur Revolution in Moskau. 


Das heutige Bild ſchildert eine 
Szene auf dem Bahnhofe der: von 
Moskau nach Breſt führenden 
Eiſenbahn, wo die ausſtändigen Eiſen⸗ 
bahnarbeiter die Arbeitswilligen, die 
Ingenieure und Oberbeamten, die mit 
der Heizung der Lokomotiven zur 
Aufrechterhaltung eines notdürftigen 
Betriebes betraut waren, angriffen; 
als der Zug gewaltſam aus dem 
Bahnhofsgebäude heraus ſollte, ent⸗ 
ſpann ſich aus dem Gebäude heraus 
und um dasſelbe herum ein heftiger 
Zuſammenſtoß, bei dem die Aus⸗ 
ſtändigen mit Stöcken angriffen, während 
die Überfallenen ſich mit Revolvern 
zur Wehr ſetzten. Trotzdem waren 
die Ausſtändigen vermöge ihrer 
Übermacht alsbald im völligen Beſitz 
des Bahnhofs und als die Koſaken 
eintrafen, war das Vernichtungswerk 
an den Gebäuden und Maſchinen be⸗ 
reits vollendet. 


Angr 


. 


25 Lreike ners enbahner auf Arbertsrert? 2ge. 


Hauptverhandlungstermin in dieſer Sache auf 
den 26. September 1906 anberaumt worden 

— Provinzial:Synode. Die 7. ordentliche 
Weſtpreußiſche Provinzial-Synode beginnt am 
11. November und wird vorausſichtlich 5 bis 
6 Tage dauern. Von den beteiligten Kreis- 
ſynoden ſind 60 Abgeordnete und deren Stell⸗ 
vertreter gewählt. Die Tagesordnung umfaßt 
36 Beratungsgegenftände. 

— Das Helmverpaſſen bei Militär. Das 
Rekrutenlehrperſonal hat neben anderen Be⸗ 
lehrungen über die Ausbildung und Behand⸗ 
lung der jungen Marsſöhne auch eine beſon⸗ 
erhalten. 
Wohl bei allen Truppenteilen iſt es Sitte, den 
Rekruten beim Helmempfang und auch ſonſt 
gelegentlichſt den Helm zu „verpaſſen“. Es 
iſt dies ein „Scherz“, der darin beſteht, daß 
der Helm mit aller Kraft auf den Kopf ge⸗ 


ſtülpt wird. Auf Grund vieler Beobachtungen 


und Nachfragen hat ſich nun ergeben, daß 
Erkrankungen des Kopfes und des 
Genickes oft noch lange nach Beendigung 
des Militärdienſtes auf das „Helmverpaſſen“ 
zurückzuführen find. Dem Rekrutenlehrper⸗ 
ſonal iſt daher eingeſchärft worden, dieſen 


brutalen Scherz zu unterlaſſen und ſtreng dar⸗ 


auf zu achten, daß er auch von den übrigen 
Mannſchaften nicht verübt werde. 

— Vorſichtig rangieren! Der Verkehrs⸗ 
miniſter iſt damit einverſtanden, daß für 
Schlaf⸗ und Speiſewagen grüne Fahnen einge⸗ 
führt werden, die dazu dienen, zum beſonders 
vorſichtigen Rangieren aufzufordern. Wegen 
der Beſchaffung der Fahnen als Inventarſtück 
dieſer Wagen, bei Wagen im Privatbeſitze auf 
Koſten der Eigentümer, iſt das erforderliche zu 
veranlaſſen. Das in Betracht kommende Be⸗ 
triebsperſonal iſt zu unterweiſen. 

— Schlafwagen dritter Klaſſe beabſichtigt 
Miniſter Budde im Laufe des nächſten Jahres 
einzuführen. Nachdem er vor etwa zwei 
Jahren den Reiſenden dritter Klaſſe den Zu⸗ 
tritt zu den Speiſewagen geſtattet hat, die bis 
dahin nur den Fahrgäſten erſter und zweiter 
Klaſſe zugänglich waren, will er ihnen nun 
auch die Schlafwagen öffnen, die bisher eben⸗ 
falls nur für die Reiſenden erſter und zweiter 
Klaſſe oder für die Fahrgäſte der Luxuszüge 
zugänglich waren. Wenn dieſe Reform auch 
nur zu den vielen kleinen Reformen des 
Eiſenbahnminiſters gehört, ſo darf ſie doch, 
wenn ſich der Plan verwirklicht, mit Genug⸗ 
tuung begrüßt werden. b 

— Geburtsbeſcheinigung und Taufzeug⸗ 
niſſe für außer der Ehe geborene, aber durch 
nachfolgende Ehe der Eltern legitimierte Kinder 
können laut neueſter Verordnung zum Zwecke 
der Schulaufnahme oder der Konfirmation oder 
der Verheiratung vom Geiſtlichen oder dem 
Standesbeamten in abgekürzter, die unehe⸗ 
liche Abſtammung nicht hervor⸗ 
hebender Faſſung ausgeſtellt werden. 


— Ein einfaches Schlafmittel. 
Demouchy, ein Pariſer Arzt, verwirft alle Me⸗ 
dikamente, die gegen Schlafloſigkeit empfohlen 
werden. Zur Ausführung ſeines Vorſchlages 


braucht man nichts weiter als die eigene Hand. 


Das vorgeſchlagene Verfahren beſteht darin, 
die leichtgeſchloſſene Hand fo gegen die Stirn 
zu legen, daß ihre Längslinie ſich mit der 
Mittellinie des Geſichts deckt. Die Handwurzel 
muß ſich etwa in der Höhe der Naſenlöcher 
befinden. Auf dieſe Weiſe wird eine ziemlich 
ſtarke Erwärmung der oberen Geſichtshälfte 
hervorgerufen und noch vermehrt durch die 
des Atems, der auf die Hand trifft und ſo 
nach derſelben Stelle hingeleitet wird. Unter 
dieſen Umſtänden ſoll es unmöglich ſein, die 
Augen offen zu behalten. Das Mittel hat 
den Vorzug, daß es von jedem in jedem Augen⸗ 
blick verſucht werden kann. Ob es hilft, muß 
die Prüfung ergeben. f 


bereits vier Stockwerke hoch errichtete Botter⸗ 
mannſche Malhalle⸗Neubau zuſammen. Vier 
Maurer wurden unter den Trümmern begraben. 
Ein Maurer und ein Maurerpolier ſind tot, 
zwei Maurer ſchwer verletzt. Durch die her⸗ 
abſtürzenden Steinmaſſen wurde auch ein ge⸗ 
genüberliegendes Haus ſtark beſchädigt. 

* Der tägliche Eiſenbahnunfall. 
Aus Dresden wird amtlich gemeldet: Am 
30. Oktober entgleiſten infolge Schienen⸗ 
bruches von dem von Adorf nach Chemnitz 
verkehrenden Perſonenzug 1773 zwiſchen 
Bockau und Aue die Maſchine mit Tender, 
der Packmeiſterwagen und ein Wagen vierter 
Klaſſe. Sechs Perſonen meldeten ſich 
nachträglich als leicht verletzt. Der Per⸗ 
ſonenverkehr wird an der Unfallſtelle bis zu 
der vorausſichtlich für heute vormittag zu er⸗ 
wartenden Behebung der Verkehrsſtörung durch 
Umſteigen aufrecht erhalten. 
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Notierungen der Danziger Börfe 
vom 1. November. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werder 
außer dem notierten 11 2 Mk. per Tonne [oge- 
nannte Faktorei⸗Provifion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſch bunt 676 761 Gr. 148 176 Mk. bez. 


Kleie per 100 Kilogramm. 


Dr. f Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 


Br. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 697 — 
747 Gr. 156 158 Mk. bez. 

@erjte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 662 - 687 Gr. 138— 148 MR. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 143 154 Mk. bez. 

Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 155 Mk. bez. 

Weizen⸗ 10,30 Mik. 
bez. Roggen 9,70 bez. 

Rohzucker. Tendenz: ruhig. Rendement 880 franko 
Neufahrwaſſer Raff-⸗Ware 800 Mk. inkl. Sack⸗ 
Geld. Export⸗Ware 7,90 MR. inkl. S. fr. Geld. 
Rendement 750 franko Neufahrwaſſer 6,40 ME. 
inkl. Sack fr. bez. 


Bromberg, 1. November. Weizen 60 173 Mk., 
bezogener und brandbeſetzter unter Weitz Roggen 
gut geſund, trocken ohne Auswuchs 155 Mk., mit 
Aus wuchs leichtere Qualitiien 135 — 148 Mk., Feuchte 
abfallende Sorten unter Notiz. — Berſte zu Müller 
zwecken 125-136 Wik. Brauware 140150 Mk. — 
Erbſen: Futterware 150-155 Mk., Kochware 160 — 
170 Mk. — Hafer 125 140 Mk. 


Magdeburg, 1. November. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack 7,80 7,95. Nachbrodußte, 
75 Grad ohne Sack 6,15 6,35. Stimmung: ruhig. 
Brodraffinade 1 ohne Faß 18,00 — —,—. Kriſtallzucker 
1 mit Sack — . Gem. Raffinade mit Sack 
17,874 —,—. Gem. Melis mit Sack 17.37½ . 
Stimmung: Ruhig Rohzucker 1. Produktion Tranſtt 
frei an Bord Hamburg per Novemder 16,30 Gd. 16,35 
Br., per Dezember 16,50 Gd., 16,55 Br., per Januar 
16,65 Gd., 16,75 Br., per Januar⸗März 16,80 
Gd., 16,90 Br., per Mai 17,20 Gd., 17,30 Br. 
Stimmung: ruhig. 

Köln, 1. November. Rüböl loko 52,50, per Mai 
53,50. — 

Hamburg, 1. November, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per Dezember 363¼ Gd. per 
März 371/, Gd., per Mat 37¾ ä Gb., per September 
38¼ Gd. Träge. 

Hamburg, 1. November, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Ujance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per November 16,25, per Dezember 16,45, per 
Januar 16,65, per März 16,90, per Mai 17,10, per 
Augufi 17,50. Ruhig. 


Holzverkehr auf der Weichſel. 

Bei Schillno paſſierten die Grenze: Von B. 
Domeratzki per 3. Domeratzni, 6 Traften: 4794 kieferne 
Rundhölzer, 262 tannene Rundhölzer; von Silber 
Wank per Woiczek, 1 Taft: 2586 kieferne Balken, 
Mauerlatten und Timber; von Reich per Madi, 
1 Traft: 2189 kieferne Balken, Mauerlatten und 
Timber; von Franke Söhne per Czelonak, 4 Traften: 
660 kieſerne Rundhölzer, 10 100 kieferne Balken, 
Mauerlatten und Timber; von J. Werner per 
Nachainski, 2 Traften: 1 kiefern Rundholz, 5426 
kieferne Balken, Mauerlatten und Timber. 


Nu Spass — werd ich mich plagen! 


„Ich kauf im Monat 12 Schachteln Fay's Sodener 
Mineral⸗Paſtillen und wer von meinem Perſonal 
erkältet iſt, kriegt eine Schachtel. Das koſtet 
mich 'ne Kleinigkeit, aber dafür hab' ich immer 
geſunde Leute und mir fehlt nie jemand wegen 
Krankheit, das mach ich ſeit Jahren ſo und ich 
bleib dabei: gegen alle Erkältungen nur „Sodener“! 
Preis 85 Pfg. in allen Apotheken, Drogen⸗ und 
Mineralwaſſerhandlungen zu haben. 
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Belehrung über 


Di dſucht, wel in 
22 40 f er ee 
nd iſt in ihrem 


eginn, 


die Schwindfucht. 


reußen jährlich etwa der 8. Teil aller 
ört zu den anſteckenden Krankheiten 


zeitig erkannt, heilbar, während ſie in den 


5 Stadien gewohnlich n nach langem Siechthum zum Tode führt. 

Die eigentliche Urſache der Schwindſucht iſt der von Koch im Jahre 
1882 entdeckte Tuberkelbazilus. Derſelbe vermehrt ſich nur im lebenden 
Körper, geht in die Abſonderungen des Körpers über und wird in großen 
Mengen mit dem Auswurf aus den erkrankten Lungen ausgeſtoßen. 
Außerhalb des Körpers bewahrt er auch im trockenen Zuſtande monate⸗ 
lang ſeine Lebens⸗ und Anftekungsfähigkeit. 

Die Gefahr, welche jeder Schwindſüchtige für ſeine Umgebung bietet, 


läßt ſich durch fol 


Grade einſchränk en. 


gende Maßnahmen beheben oder mindeſtens in hohem 


1. Alle Huſtenden müſſen, — weil keiner weiß, ob ſein Huſten verdächtig 
oder unverdächtig iſt — mit ihrem Auswurf vorſichtig umgehen. Derſelbe iſt 
nicht auf den Fußboden zu ſpucken, auch nicht in Taſchentüchern aufzu⸗ 
fangen, in welchen er eintrocknen, beim Weitergebrauch der Tücher in die 
Luft verſtäuben und von Neuem in die Atmungswege gelangen kann, 
ſondern er ſoll in teilweiſe mit Waſſer gefüllte Spucknäpfe entleert 
werden, deren Inhalt täglich in unſchädlicher Weiſe (Ausgießen in 
den Abort und dergl. ſowie Reinigung der Spucknäpfe) zu entfernen 
iſt. Das Füllen der Spucknäpfe mit Sand und ähnlichem Material 
iſt zu verwerfen, weil damit die Verſtäudung des Auswurfs ber 


günſtigt wird. 


Alle Räumlichkeiten, in denen zahlreiche Menſchen verkehren oder fich 
aufzuhalten pflegen, wie Gaſtwirtſch 
Schulen, Kirchen, Kranken, Armen⸗ 


en, Tanzlokale, Gefängniſſe, 
aiſenhäuſer, Fabriken, Werk⸗ 


ſtätten aller Art find mit einer ausreichenden Zahl flüſſig gefüllter 


Spucknäpfe zu verſehen, nicht auf trockenem Wege, 


ſondern mit 


feuchten Tüchern zu reinigen und, da ſich im freien Luftraum alle 
ſchädlichen Keime ſo ſehr verteilen, daß fie ſchließlich unſchädich wer: 


den, ausgiebig zu lüften. 


Einer sorgfältigen regelmäßige 


feuchten 


Reinigung und Lüftung bedürfen insbeſondere die von ſchwindſüch⸗ 


tigen benutzten Krankenzimmer. 


Dieſelben ſind nach dem Wegzuge 


oder dem Ableben des Schwindſüchtigen nicht nur zu reinigen, ſondern 


auch zu desinfizieren. 
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Wäſche, 


Die von Schwindſüchtigen benutzten Gebrauchsgegenſtände (Kleidung, 
Betten u. ſ. w.) ſind vor ihrer weiteren Verwendung einer 


fiheren Desinfektion zu unterziehen. 


* 


. Als Verkäufer von Nahrungs⸗ und Genußmitteln find Schwindſüchtige 


nicht zu verwenden, auch ſollte der Wohn⸗ oder Schlafraum einer 
Familie niemals zugleich den Lagerraum für Waren abgeben. 


* 


ſchädlich zu vermeiden. 


. Der Genuß der Milch von tuberkulöſen Kühen ift als geſundheits⸗ 


Marienwerder, den 18. Januar 1898. 
Der Regierungs = Prälident. 


Vorſtehende Belehrung wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 
Thorn, den 3. Dezember 1904. 


Der Magiitrat. 


Bekanntmachung. 


Die Erhebung des Schulgeldes 
für die Monate Oktober, November, 
Dezember er. wird in der höheren 
Mädchenſchule am Freitag, den 3. 
November 1905, von morgens 9 
Uhr ab, in der Bürgermädchenſchule 
am Freitag, den 3. November 
1905, von morgens 8 Uhr ab, in 
der Knabenmittelſchule am Sonn⸗ 
abend, den 4. November 1905, von 
morgens 8 Uhr ab erfolgen. 

Die Erhebung des Schulgeldes 
ſoll der Regel nach in der Schule 
erfolgen. Es wird jedoch aus⸗ 
nahmsweiſe von Kindern, welche die 
Schule wegen Krankheit nicht be⸗ 
ſucht haben, das Schulgeld noch am 
Sonnabend den 4. November d. Js., 
mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr in 
der Kämmereikaſſe entgegengenommen 
werden. Die bei der Erhebung im 
Rückſtande verbliebenen Schulgelder 
werden executiviſch beigetrieben 
werden. 

Thorn, den 31. Oktober 1905. 


Der Magiſtrat. 
polizeiliche Nekannfmachung, 


Gemäß 8 139 f. Abſ. 2 der Bes 
werbe⸗Ordnung in Verbidung mit 
der Bekanntmachung des Herrn 
Reichskanzlers vom 25. Januar 1902, 
betreffend das Verfahren bei An⸗ 
trägen auf Verlängerung der 
Ladenſchlußzeit, fordere ich hier⸗ 
mit ſämtliche Inhaber von offenen 
Verkaufsſtellen im Stadikreije 
Thorn auf, ſich in der Zeit vom 
6. bis einſchließlich 20. November 
1905 während der Dienſtſtunden 
ſchriftlich oder zu Protokoll im 
Rathhaus, Zimmer Nr. 3 für oder 
gegen den 8 Uhr⸗Ladenſchluß zu 
äußern. Ausgenommen ſind die 
Geſchäftsinhaber von den Brauchen, 
für die bereits 8 Uhr⸗Ladenſchluß 
beſteht. 

Die Liſten der beteiligten Ge⸗ 
ſchäftsinhaber werden in der ge⸗ 
nannten Zeit und in dem oben be⸗ 
zeichneten Raume zur öffentlichen 
Einſicht ausliegen. 

Dies wird mit dem Hinzufügen 


bekannt gemacht, daß Einſprüche 


gegen die Richtigkeit und Voll⸗ 
ſtändigkeit der Liſten von den be⸗ 
on Geſchäftsinhabern bis zum 

Ablauf des 20. November d. Js. 
ſchriftlich oder zu Protokoll erhoben 
werden können und nach Ablauf 
der Friſt vorgebrachte Einſprüche 
unberückſichtigt bleiben. 

Thorn, den 20. Oktober 1905. 


Der Regierungskommiſſar. 
r. Kersten, 
Oberbürgermeiſter. 


Kalt, 
Zement, 
Gyps, 
Theer, 
Dachpappe, 
I Träger, 
Drahtſtifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


Küng). Preuß. Later, 


Einlöſung d. Loſe 5. Hauptklaſſe muß 
b. Verluſt d. Anrechts b. 3. November 
erfolgen. Dauben, 

Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Altes Gold und Silber 


kauft zu i een 
old arbeiter, 
F. Felbusch, Bruten 14, l 


2500 Mark 


auf ſichere Hypothek ſofort zu ver⸗ 
geben. Angebot . A. an d. Exped. 


J. G. Adolph 


Breitestr. 25. 


Kakao 


garantiert rein . Pfd. 1,20 Mk. 


— Spezialität — 
Familien-Rakao . Pfd. 1,60 Mk. 
Holländ. Kakao. . Pfd. 2,00 Mk. 


Röstkaffee. 


Haushaltsmiſchung . Pfd. 1,10 Mk. 
Ceylonmiſchung . . Pfd. 1,40 Mk. 


Tee. 


Haushaltungstee . Pfd. 2,00 Mk. 
ff. Souchung . Pfd. 3,00 Mk. 


Niederlage 


von 


Messmers und Popoff Tees 


zu Originalpreiſen. 


eine Spezial- Marken 


Sohrinas \ 5 Pf. 


Rosa Imperial 
Sabrosa 
Cya de Cuba 

5 % Rabatt. 
Importen neuester Ernte 
empfiehlt 


e 
Indiana 5 BE 
\ 
\8.. 

El Orden 

re 0 
Gust. Ad. Schleh 

Zigarrenfahrik und Importhaus 
Breitestrasse 21. Fernsprecher 270. 
Reparaturen 


Fortuna 
befriedigen den verwöhntesten 
an Nähmaſchinen aller Syſteme 


Elvira 
Emblema 
Raucher! 
In Kisten à 100 und 50 Stück 
Werden ſorgfältig 8 ng ausgeführt. 
Thorn, Bäckerſtraße Nr. 39. 


Zähne 


ebenſo Plombiren, Nervtöten, 
dauerhaft. Preiſe mäßig. 


gahnaiehen. 
H. Schneider, 


mit und ohne Baumenplatte, 
Kautſchuckgebiſſe. Einſetzen völlig ſonen h 
Reparaturen ſchnell und 


Gold⸗ und 


wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Ratsapotheke), 
jetzt — Markt 22 neben dem Königl. Gouvernement 


S. Sche 


Breitesir. 37 


Fernsprecher 389. 


Grösstes Spezialgeschäft 


für 


moderne Herven-u Knaben-Bekleidung 


fertig und nach Maß. 
Fertige 


Herren- u. Knaben-Garderobe 


von prachtvoller Qualität, ausge- 

zeichneter Haltbarkeit, bester Ver- 

arbeitung, vornehmer Ausstatung 
d 


tadellosem Sitz 


zu wirklich billigen Preisen. 


| Streng reelle Bedienung. | 


Die Abteilung für 


Mass-Anferfigung 


ist mit allen Neuheiten der 


Herbst- und 
Winter-Saison 


| ausgestattet und geschieht die An- 


fertigung in vollendet schöner 
Ausführung unter 


Garantie für guten Sitz 


zu Pan ‚Preisen. 


= Eine gabe Druksadıe = 


ist die beste Empfehlung für einen Geschäftsmann, 
der mit der Zeit vorwärtsschreiten und den zahl- 
reichen Konkurrenten dauernd Stand halten will!!! 
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Wie: 
Schreiben, 


Aufdrucken, 
Begleitadressen, 


em Zur Anfertigung aller 
N kaufmännischen Drucksa 


chen 


Fakturen, Mitteilungen, Brief- 
bogen, alle Arten von Empfehlungs- 
Besuchsanzeigen, 
karten mit Firma und allen anderen 
Paketadressen, 
Kuverts, 

karten, Katalogen, Preislisten etc. etc. 
z empfiehlt sich die 


Ruchäruckerei Thorn bad Zeitung 


Seglerstraße 11 = fl. N. 0 l. 


Druck und Verlag der Thorner Zeitung, des 


Post- 


Paket- 
Adress- 


Seglerstraße 11 


Tageblatt für Mocker und des Amtlichen 
Anzeigeblatt für den Amtsbezirk Mocker, 


ae ena 


Nähmafchinen 


für Fahrräder, 


und elektriiche Klingelanlagen. 


W. Katatflas, 1 
1 Markt aa 
Mein Eckhaus 
Mocker, 
mit 3 Baultellen und 
ichönem Obitgarten iſt 

ſofort zu verkaufen. 
Heise. 


Frdl. Wohn., 4. Et., M. 2803. verm. 
August Glogau, Wilhelmplatz 6. 


beſteh. aus 25 
Mein Guns PERS 
u. 5 Morgen Wieſe mit Wohnhaus | in 
und Scheune iſt zu verkaufen. 
Heinrich Lange, Rentſchkau. 


Gut möbliertes Zimmer 
mit ſchöner Ausſicht, ſofort zu ver⸗ 
mieten Altſtädt. Markt 28 III. 


Thornerſtraße ga, 


eingerichtet. 


— Fernsprecder 417. — 


None Kesthälsunkosten 


ſowie Einkauf von erlten Kaffees dmports Firmen ſetzen 

uns in die Lage, nur beite Qualitäten zu verabreichen. 
Wir empfehlen unſere täglich friſch geröſteten Spezial⸗ 

Miſchungen von M. 1,00 bis M. 2,00 p. Pfund. 


B. Wegner & Co. 


Brlickensirasse 25. 


Erite und älteite KaffeesRöfterei und Preßhefe= 
Niederlage, gegr. 1863. 


Ich habe ein Institut für 


physikalische Reilmethoden und 
Röntgendiagnostik 


In Anwendung kommen: Lichtbehandlung nach 
Finsen, Röntgenstrahlen, Lichtbäder, elektrische Behand- 
lung (Vierzellenbad nach Dr. Schnee etc.), elektrische 
Vibrations-Massage, Inhalationen u. s. W. 


Thorn, Brückenstraße 17. I. Nod. y NEUMANN, 


prakt. Arzt. 


Billig? Billig! 


Sprotten 


Solange der Fang anhält. 
3 Empfehle: 
Hochfeine Fettsproften a Pfd. 25 Pf, 
In Risten, ca. 4'> Pfl,. . . 75 J. 
In Risten, ta. 2 Pfd.. . . SO pf. 


8. Kunde, 


Seglerſtraße 30. 


Victoria=Erbien, 
Schäl=Erbien, 
weiße Bohnen, 
Magdebg. Sauerkohl, 
Preißelbeeren in Zucker, 
Saure Gurken, 
Senfgurken, 
Braunichw. Gemüfe= 
Konierven, 
Feiniten Blütenhonig 
empfiehlt zn billigſten Preiſen. 
M. Kopezynski, ne 
Altſtädtiſcher Markt. 


Kaufe jeden Poſten 


Jänsesfopflebern 


J. Rozynski, Kaſino 61. 


ale oberschl Heimo 
Salon-Brikel 
lelngemacie Apache 


liefert zu billigſten Preiſen jedes 
Quantum frei ins Haus 


Fritz Ulmer, Mocker. 


Stolz 


kann jeder fein, der eine zarte, weiße 

Haut, roſiges, jugendfriſches Aus 

u. ein Geſicht ohne Sommerſpro 

und Hautunreinigkeiten hat, 
gebrauche man nur 


„Shen Wang. 2 


Bergmann & Co., R 

mit Schutzmarke: Stecken 
a St. 50 Pf. bei: Adolf keetz, J. HL 
Wendiih Hachk., Anders & Es. 
Paul Weber u. i. d. köwenapotleke. 
M. Baralkiewicz. 


Brückenstr. 32. 
1 Laden . 


nebft 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern ıc., desgl. 
2. Etage 


grosse Wohnung 

6 Zimmer, Badeſtube und vieles 

Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 

Leinenhandlung A. Böhrn innege⸗ 

habt, von ſofort zu vermieten 
Nähere Auskunft erteilt 


A. Glogau, Wilhelmplatz 6. 


Mbl. Wohn- u. Schlafzimmer 
ſofort zu verm. Schillerſtr. 18 II. 


Eine Gaftwirtichaft 


mit Tanzſaal und Garten, gute Ge⸗ 

ſchäftslage, in der Bromberger Vor⸗ 

ſtadt, iſt zu verkaufen 1 
Thorn, Brombergerſtr. 104. 


Haus- und Grundbesitzer- 
Verein zu Thorn. 


Anfragen wegen Wohnungen ſind 
an die Geſchäftsſtelle bei Paul Mayar 
in Firma F. Boettcher, Baderſtr. 
zu richten. N 


Brombg. Str. 76, 16,6/8 8. ſof. 
Mellienſtr. 136, 1.Et., 6 3. 1000 „ 
Schulſtr. 16, 2. Et., 5 3. 950 „ 
Wilhelmspl. 6, 3. Et. 5 3. 850 „ 
Culmerſtr. 24, 1 L. m. W. 800 „ 
Brückenſtr. 32, 2.Et. 898 120.2; 
Heiligegeiſtſtr. 11, 2.61.43. 720 „ 
romb. Str. 35., Et. 6 8. 650 1./4. 
Neuſt. Hu 3. Et., 5 Z. 650 ſof. 
Gerechteſtr. 5, 3. Et., 4 3., 600 „ 
Gerechteſtr. 96, 1. Et., 4 3. 560 „ 
Eliſabethſtr. 6, 3. Et., 5 3. 550 „ 
Jacobſtr. 13, 3. Et. 4 8. 525 „ 
Leibitſcherſtr. 38, in Et., 58. 450 „ 
Mellienſtr. 127, 5 8. 425 „ 
Leibitſcherſtr. 38, "Ends, 9.493. 380 „ 
Culmerſtr.12 8401 9 m. 300 „ 
Gerechteſtr. 5, 3. Et. 2 3. 285 „ 
Mellienſtr. 80, 3 1 3 3. 270 „ 
Kaſernenſtr. 11/ 13, 2 Zim. 260 „ 
Brückenſtr. 16, 2 Zimmer 240% . 
Araberſtr. 11, 1. Et. 2 8. 
Bäckerſtr. 31, 2. Et. 2 3. 240 „ 
Culmerſtr. 12, 1 Wohnung 240 „ 
Culmerſtr. 24, 2 Zimmer 230 „ 
Schulſtr. 16, 8. Et. 2 3. 230 „ 
Gerechteſtr. 26, 2 Zimmer 220 


Culmerſtr. 12, 1 Wohnung 120 „ 
Culmerſtr. 12, Pferdeſtall 120 
Schillerſtr. 20, 1. Et., 1 möbl. Z. 

u. Kabinett monatl. 25 30 „ 
Heiligegeiſtſtr 7/9, 1. Etag. 

2 Zimmer monatlich 18 
Friedrichſtr. 6, 4 E., 13. mon. 8 „ 
Schuhmacherſtr. 20, 1 hell. 

groß. Lagerkeller, mon. 8 u 
Brückenſtr. 32, 1 Laden u. 

Geſchäftskeller 
Coppernikusecke 1 Geſchäftskeller. 


Mellienſtr. 150 


1. Etage, zwei Wohnungen mit je 
3 Zimmern, Küche u. Zubehör, evtl. 
mit Pferdeſtällen (bis 6 Pferde), vom 
1. 11. cr. ab zu vermieten. Näheres 
im Baugeſchäft Friedrichſtr. 2. 


Eine Wohnung, 


4 Zimmer mit Zubehör, auch mit 
Pferdeſtall, von ſofort zu vermieten 
⸗Mellienſtraße 127. . 


2 ſchöne helle Wohnungen, 
1 u. 2 Trepp. je 2 große Zimmer, 
Küche nebſt allem Zubehör, neu 
renov. evtl. Vorgarten per ſof. od. 
ſpäter z.verm Gabert, Kaſernenſtr. 5. 


2 . Habt. Anme 


mit Burſchengelaß zu vermieten bei 
A. Wohlfeil, Schuhmacherſtr. 24. 


Elegant möhl, Wohnung 


zwei große Zimmer 
nach vorne, 1. Etage 
Kulmerſtraße Nr. 2 
per ſofort zu vermieten. 


Möbl. Zimmer mit poll 


Privat Mittags und Abend=T Tilch, A 
Gelhorn, Altſtädt. Markt 27, 3. 
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Höhen und Tiefen 


Noman von Reinhold Ortmann. 


(8. Fortſetzung.) 

Nachdem Frau Liebrecht Atem geſchöpft, fuhr ſie fort; 
„Na, und dabei hat er eine Manier, ſo herzlich und ſo zucker 
jüß, daß einem die derben Worte, die man ihm zugedacht 
hat, förmlich im Halſe ſtecken bleiben! Wie ich mich dann 
aber ſchließlich doch ernſtlich zuſammennehme und die Augen 
ein bißchen zukneife, weil man ihn nicht anſehen darf, wenn 
man ihm etwas Unangenehmes ſagen will, da nimmt er 
mich um die Taille und tanzt einen Rheinländer mit mir 
durch die Küche, daß mir Hören und Sehen vergeht und 
daß ich meinem Schöpfer danke, als er mich wieder losläßt, 
noch ehe mich ganz und gar der Schlag gerührt hat. Kann 
man mit einem ſolchen Menſchen nun wohl etwas anfangen? 
— Nein, Herr Doktor, wenn Sie nicht imſtande ſind, ihn 
zur Ordnung und Vernunft zu bringen — ich bin's wahr⸗ 
haftig nicht!“ 

Sie hatte ſich in ihrem Eifer ganz außer Atem geredet, 
und ihr rundes, trotz des Zornes überaus gutmütiges 
Geſicht hatte eine beinahe kupferrote Farbe angenommen. 
Herbert ſtellte ſich, als ob er über einen großen Entſchluß 
nachdächte. 


„Wenn es ſo ſteht, beſte Frau Liebrecht, und wenn Sie | 


das allerdings etwas bunte Treiben meines genialen Freun⸗ 
des wirklich nicht länger anſehen können, ſo ließe ſich wohl 
auf eine ziemlich einfache Weiſe Rat ſchaffen.“ 

„Nun, da din ich doch fehr neugierig! — Jedenfalls ſoll 
mir alles recht ſein, wenn nur dieſe Wirtſchaft ein Ende 
nimmt!“ 

„Ich werde Herrn Körner alſo erſuchen, ſich nach einer 
anderen Wohnung umzutun und mich ſo bald wie möglich 
zu verlaſſen!“ 

Frau Liebrechts zornige Miene verwandelte ſich in eine 
ſehr verblüffte, und die kampfesmutig in die Seite geſtemm⸗ 
ten Arme ſanken ſchlaff herab. 

„Sie — Sie wollen ihn an die Luft ſetzen?“ meinte 
ſie zögernd nach einer kleinen Pauſe. „Na, wenn Sie damit 
ſo ſchnell bei der Hand ſind, kann es mit Ihrer Freund⸗ 
ſchaft nicht allzuweit her ſein! Was ſoll denn aus dem 
armen Menſchen werden, wenn Sie Ihre Hand vom ihm ab- 
ziehen? Ehe er das verrückte Bild verkauft, das er da auf 
der Ausſtellung hängen hat, kann er in aller Bequemlichkeit 
zwanzigmal verhungern. Und wo ſoll er denn auch hin mit 
all ſeinem Plunder? Damit nimmt ihn ja kein ehrbarer 
Chriſtenmenſch ins Haus. Allein vor der unheimlichen An⸗ 
kleidepuppe da kann man das Gruſeln kriegen. — Nein, 
Herr Doktor! Wenn mir Ihr Freund auch vielen Anlaß 
zur Klage gibt, ſein Unglück will ich darum doch nicht her⸗ 
beiführen, und wenn er ſich das Lumpenſammeln nun ein⸗ 
mal partout nicht abgewöhnen kann, jo mag er's in Gottes⸗ 
namen weiter treiben, ſo lange ihm noch ein ſpitzbübiſcher 
Trödler irgend ein Maskenballfähnchen für Marie Stuarts 
Krönungsmantel verkauft. Ich habe in meinem Leben ſchon 
Schlimmeres überſtanden als das!“ 

Sie raffte das Frühſtücksgeſchirr wieder zuſammen und 
entfernte ſich ebenſo geräuſchvoll, wie ſie gekommen war. 
Mit einem freundlichen Lächeln blickte ihr Herbert nach. 


(Nachdruck verboten.) 


„Ich wußte es ja!“ ſagte er vor ſich hin. „Im Grunde 
iſt die gute Seele ebenſo in ihn vernarrt wie alle Welt. Er 
iſt der wahrhaftige Rattenfänger von Hameln.“ 8 

Aber die kleine Erheiterung, welche das Zwiegeſpräch 

mit ſeiner redefertigen Wirtin dem Doktor gebracht hatte, 
war nicht von langer Dauer. Bald lagen wieder trübe 
Schatten auf ſeiner Stirn, und ſeine blauen Augen blickten 
recht ernſthaft, als er, — wohl zum zwanzigſtenmal ſeit 
dem geſtrigen Abend — das kleine Billet durchlas, welches 
er eine Stunde nach ſeiner Entfernung aus Fräulein Hingſt⸗ 
lers Hauſe empfangen hatte. 
Es war das erſte Briefchen, das er von Marias Hand 
beſaß, und es war eine häßliche Laune des Schickſals, daß er 
gerade dieſen erſten ſchriftlichen Ausdruck ihrer Liebe einer 
ſo traurigen Veranlaſſung danken mußte. 

„Wie lieb und zartfühlend war es, daß ſie, allen Hinder⸗ 
niſſen zum Trotz, ſo bald ein Mittel gefunden hatte, ihm 
dieſe beruhigenden Zeilen zu ſenden! 

Sie hatte geſchrieben: . 

„Mein teurer Herbert! 

„Ich fürchte, daß du in Sorge biſt um meinetwillen, und 
ich will darum verſuchen, einige tröſtliche Worte noch heute 
an dich gelangen zu laſſen. Es erſcheint mir bei ruhiger 
Ueberlegung gar nicht als ein ſo großes Unglück, daß Fräu⸗ 
lein Hingſtler alles erfahren hat. Daß wir ihr aus unſerer 
Liebe ein Geheimnis machten, war doch wohl nicht ganz 
recht, und manchmal, wenn ſie mich vor den Anderen gar 
ſo ſehr wegen meiner Liebe zur Wahrhaftigkeit rühmte, fiel 
mir meine Sünde ſchwer auf das Gewiſſen. Nun kann ich 
ihr doch wieder frei und offen in die Augen ſehen. Sie war 
gleich nach deinem Weggange bei mir, und ich will nicht 
in Abrede ſtellen, daß ich mich ein wenig vor ihr fürchtete. 
Aber ſie war viel gütiger und freundlicher, als ich es hatte 
erwarten dürfen. Von der Strafe, die ſie mir angedroht 
hatte, war nicht weiter die Rede, — ia, ſogar der bereits ver⸗ 
fügte Stubenarreſt wurde wieder aufgehoben, wenngleich 
ich ihr feierlich geloben mußte, daß ich keinen Verſuch machen 
würde, dich zu ſehen und zu ſprechen. Biſt du mir böſe, 
mein Herz, daß ich ihr dies Verſprechen wirklich gab? Ich 
fürchte es nicht; denn Fräulein Hingſtler hat ein gutes 
Recht ſolchen Gehorſam von mir zu verlangen, und wir find 
unſerer Liebe ja jo gewiß, daß wir die kurze Trennung wohl 
überſtehen werden! Allerdings iſt ſie rechtſchaffen bemüht 
geweſen, mich durch ihr Zureden zur Vernunft zu bringen, 
wie ſie es nannte, und ich habe ihr geduldig zugehört, ohne 
ſie durch einen offenen Widerſpruch von neuem zum Zorn 
zu reizen. Wie wenig Erfolg aber ihre Bemühungen, mich 
dir zu entfremden, haben werden, das brauche ich dir hof⸗ 
fentlich nicht erſt zu beteuern. Es gibt nichts in der Welt, 


was mein Herz von dem deinigen losreißen könnte, und es 
wird weder dem Fräulein Hingſtler, noch meinem Vormund 
oder irgend einem anderen Menſchen gelingen, meinen Sinn 
zu ändern. Habe ich auch nicht die Mittel, fie zur Nachgiebig⸗ 
keit zu zwingen, ſo kann ich doch treu und geduldig aus⸗ 
harren, bis die Stunde unſerer Vereinigung kommt, die mir 


immer als das höchſte und herrlichſte Glück meines Lebens 
erſcheinen wird. f 5 

So leb' denn wohl für heute, mein geliebter Herbert, 
und gib dich um meinetwillen keinen trüben Gedanken hin. 
Es hat dem Himmel gefallen, eine kleine Prüfung über uns 
zu verhängen; aber es iſt doch noch kein Trauerſpiel und 
wird auch, ſo Gott will, niemals eins werden. Sei tapfer 
und ſtandhaft, wie ich es ſein werde, und denke zuweilen in 
Liebe an 3 

Deine verwunſchene Prinzeſſin.“ 


Das klang ja hoffnungsfreudig und zuverſichtlich genug; 
aber obwohl Herbert ſchon jedes Wort des kleinen Briefes 
auswendig wußte, wollte ſich die vertrauensvolle Stimmung 
desſelben doch nicht auf ihn übertragen. Die rückhaltloſe 
Offenheit, mit welcher Fräulein Hingſtler von den Aus⸗ 
ſichten feiner Liebe geſprochen hatte, war nicht ohne Ein⸗ 
druck auf ihn geblieben, und die Befürchtungen, die er ſelber 
ſchon früher hinſichtlich des von Marias Vormund zu erwar⸗ 
tenden Widerſtandes gehegt, hatten ſeit dem Ereignis des 
geſtrigen Tages eine ſo greifbare und bedrohliche Geſtalt 
angenommen, daß ſich der ſonſt ſo heitere und elaſtiſche Mann 
bedrückt und mißmutig fühlte. 

Aber es war dafür geſorgt, daß er ſich nicht allzu tief 
in ſeine melancholiſchen Grübeleien verlieren konnte. Etwa 
eine halbe Stunde nach dem glänzend abgeſchlagenen An⸗ 
griff der Frau Liebrecht wurde die Klingel der Wohnungs⸗ 
tür plötzlich mit einem Ungeſtüm und mit einer Beharrlich⸗ 
keit in Bewegung geſetzt, die das ſtille Haus in allen Win⸗ 
keln rebelliſch zu machen ſchien.“ Und als man dem Ur⸗ 
heber dieſes Lärmens endlich geöffnet hatte, drang er nicht 
minder rückſichtslos ohne Anklopfen und ohne Anmeldung 
in das Wohnzimmer ein. 8 

„Herbert — Doktor — Menſch — Riedinger!“ ſchrie 
er den: erſtaunt Aufſchauenden entgegen, indem er ſeinen 
broitkränmdigen Schlapphut mit einer gewaltigen Armbe⸗ 
wegune gegen das hölzerne Haupt des Edelfräuleins ſchleu⸗ 
dern, Ich hab's — ich hab's! — Ich bin ein gemachter 
Man und der glücklichſte Menſch unter der Sonne!“ 

Seinem Ausſehen nach konnte man's ihm wohl glau⸗ 
bern, daß er mit den letzten Worten wirklich ſeine tief⸗ 
iunerſte Ueberzeugung ausſprach. Ein ſtrahlenderes und 
glücklicheres Geſicht hätte man wahrſcheinlich in der ganzen 
Stadt umſonſt geſucht, und mit der Lebensfreude und Le⸗ 
bensluſt, die aus dieſen Maleraugen ſprühte, hätte man 
ein Dutzend der verſtockteſten Hypochonder von Grund aus 
kurieren können. Wenn man ihn anſah, ſo mußte man be⸗ 
greifen, daß alle Welt in ihn vernarrt war, und doch konnte 
man ihn nicht einmal als einen ſchönen Mann bezeichnen. 
Wohl war er von ſtarkem, faſt herkuliſchem Körperbau, und 
eine überreiche Fülle dicht gelockten, dunklen Haares gab 
ſeiner Erſcheinung etwas von dem gewöhnlichen Künſtler⸗ 
typus; aber das breite Geſicht mit den etwas groben Zügen 
und der keineswegs klaſſiſch gebildeten Naſe hätte weder 
einer Apollobüſte Ehre gemacht, noch konnte es in ſeinem 
Ausdruck und in ſeinen Linien den leuchtenden Stempel 
des Genies aufweiſen. Es hatte nichts feſſelndes und be⸗ 
ſtechendes, als ſeine friſchen, geſunden Farben, und als jenen 
Schimmer von überſprudelnder Jugendkraft und unver⸗ 
wüſtlichem Humor, der einen unwiderſtehlichen Zauber aus⸗ 
übt auf jedermann, weil er das untrügliche Kennzeichen 
eines liebenswürdigen Charakters iſt. 

Nach der von einem jo ſtürmiſchen Ausbruch des Jubels 
begleiteten Begrüßung warf ſich der junge Rieſe auf einen 
Stuhl, unbekümmert darum, daß einige dort niedergelegte 
Gegenſtände dadurch eine ſehr merkliche Veränderung ihrer 
urſprünglichen Form erlitten. Er ſtreckte die Beine von 
ſich, wie jemand, der einen ſehr weiten Weg gemacht hat, 
und fügte ſeinen erſten Worten mit einem komiſch klingen⸗ 
den Seufzer hinzu: 

„„Aber Mühe hat es gekoſtet — dafür rufe ich die all⸗ 
wiſſenden Muſen zu Zeuginnen an!“ 

Doktor Riedinger drehte ſeinen Schreibſeſſel nach ihm 
herum und fragte mit dem Ausdruck eines aufrichtigen 
Intereſſes: 

„So iſt dein Bild in der Ausſtellung verkauft worden, 
Valentin? Und man hat dir wirklich die geforderte Summe 
gezahlt?“ ; 

„O nein, mein Lieber! Der Mäcenas, auf den ich warte, 
it noch nicht erſtanden, und ſeitdem ein geiſtreicher Zei⸗ 


tungsſchreiber in ſeiner Kritik bemerkt hat, es ſei gleich- 
gültig, wie man mein Seeſtück aufhänge — denn das Meer 
auf demſelben könne ebenſowohl den Himmel, wie der Him⸗ 
mel das Meer darſtellen, — ſeitdem wird mein Gemälde 
nur noch als eine Art von Vexierbild betrachtet! Aber das 
kann mich nicht weiter anfechten. Was mir paſſiert iſt, 
iſt etwas viel, viel beſſeres, als ſo ein ſchnödes Handels— 
geſchäft! Ich habe einen Fund gemacht, Herbert, — einen 
Glücksfund, wie er nur einmal alle hundert Jahre einem 
Sonntagskinde beſchieden iſt!“ . 

„O weh! Doch nicht wieder eine glorreiche Entdeckung 
beim Antiquitätenhändler?“ 

„Für die du mit deinem Geldbeutel einſtehen müßteſt? 
— Nein, Freund, ſeitdem ich mit den beiden angeblich alt⸗ 
römiſchen Gefäßen ſo ſchmählich hineingefallen bin, habe 
ich mir geſchworen, meinem Sammeleifer nur noch in ganz 
unzweifelhaften Fällen nachzugeben! Hier handelt es ſich 
um etwas ganz anderes, — um den Schlüſſel, der mir die 
Pforten des Ruhmestempels eröffnen muß, um die er⸗ 
löſende Inſpiration, auf die ich jo lange mit Schmerzen 
gewartet habe, — mit einem Wort —“ 

„Du haſt dich verliebt!“ 

Valentin Körner ſah ſeinem Freunde erſt mit unver⸗ 
hohlenem Erſtaunen ins Geſicht; dann ſchlug er ein fröh⸗ 
liches Gelächter auf. 

„Fohlgeſchoſſen, mein Lieber — ganz und gar fehlge⸗ 
ſchoſſen! Von ſo niedrigen irdiſchen Empfindungen, wie 
das Verlieben eine iſt, kann in meinem Falle überhaupt 
nicht die Rede ſein. Kann man ſich denn in eine leibhaftige 
Madonna verlieben?“ 

„Ah! Ein weibliches Weſen iſt alſo doch im Spiele?“ 

„Ob ſie ein Weib iſt — ich weiß es kaum, und ich ſchwöre 
dir, Herbert, daß mir bei ihrem Anblick kein profaner 
Gedanke gekommen iſt. Ihr Aeußeres läßt allerdings dar⸗ 
auf ſchließen, daß ſie ein weibliches Weſen ſei, — für mich 
aber iſt ſie etwas Höheres, — ſie iſt mir das Urbild, das 
wahre Modell meiner Madonna! Ich und ſie — wir wer⸗ 
den uns gegenjeitig unſterblich machen!“ 

„Armer Valentin! — Und das iſt die ganze Urſache 
deines Entzückens? Ein hübſches Geſichtchen hat dich ſo 
außer dir gebracht“? - 

„Höre mich erſt zu Ende, ehe du mich bemitleideſt. 
Geſtern abend ſah ich ſie zum erſtenmal. Ich ſchlenderte 
ohne eine beſtimmte Abſicht durch die Straßen der Alt⸗ 
ſtadt und vertrieb mir die Zeit damit, den Damen, die an 
mir vorüberhuſchten, ganz beſcheiden und verſtohlen ein 
wenig unter den Regenſchirm zu gucken. Da öffnete ſich 
plötzlich zu meiner Linken eine Haustür, ein junges Mäd⸗ 
chen trat auf die Straße hinaus und eine weibliche Stimme 
rief im ſchönſten Sächſiſch hinterdrein: „Alſo morgen früh 
um achte, Fräulein Friedemann — und ja nicht ſpäter!“ 
Ich weiß nicht, wie es zuging, aber der Name Friedemann 
gefiel mir ſo gut, daß ich unwillkürlich das Verlangen ver⸗ 
ſpürte, mir ſeine Trägerin etwas genauer anzuſehen. Sie 
war eher klein als groß, ein allerliebſtes, zierliches Figür⸗ 
chen, und ſie ſchritt ihres Weges ſo ſtill und ſittſam dahin, 
daß ich mir wohl ſagen konnte, es werde ihr nicht viel 
daran gelegen ſein, meine Bekanntſchaft zu machen. Darum 
hielt ich mich in reſpektvoller Entfernung und nur als wir 
in den Lichtkreis der nächſten Straßenlaterne kamen, be⸗ 
ſchleunigte ich ein wenig meinen Gang, um doch auch von 
ihrem Geſichtchen etwas zu erſpähen. Und wie mir das ge⸗ 
lungen war, da rieſelte mir's heiß und kalt durch die Glie⸗ 
der; denn was ich da vor mir ſah, war nicht mehr und nicht 
weniger als ein offenes Wunder. Die Träume meiner 
Phantaſie waren zur Wirklichkeit geworden, und die ſchat⸗ 
tenhaften Ideale, die immer vor meiner Seele geſchwebt 
hatten, wenn ich mir das herrlichſte meiner künftigen 
Gemälde, mein Meiſterwerk vorgeſtellt hatte, ſie ſtanden 
plötzlich in einer wunderſamen Verkörperung von Fleiſch und 
Blut greifbar und leibhaftig vor meinen Augen. „Dieſe 
und keine andere iſt meine Madonna!“ rief es in mir wie 
mit der Stimme des Schickſals, und ich ſetzte alles daran, 
ſie nicht mehr aus den Augen zu verlieren.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


1 


Andizienbeweis. 


Amerikaniſche Novelle von J. Shaw. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 

Es war an einem Montag morgen, gerade vier Monate 
nach Zernitz' Tode und vier Wochen nach Mroſickes Verur⸗ 
teilung. Der Herr Juſtizrat war gerade ſehr beſchäftigt, 
als aber ſein Bureaudiener eintrat und ihm eine Karte über⸗ 
reichte, genügte ein Blick auf dieſe Karte, um den Beſucher 
ſofort eintreten zu laſſen. 

Auf der Karte ſtand der Name „C. T. Burrmann“ und 


darunter: „wünſcht den Herrn Rat in einer Angelegenheit, 


die den Nachlaß des verſtorbenen Herrn Zernitz betrifft, 
zu ſprechen“. Juſtizrat Gommern kannte Herrn Burrmann 
oberflächlich, und er wußte auch, daß er ein intimer Freund 
ſeines verſtorbenen Mandanten geweſen, konnte ſich aber 
nicht erklären, was wohl der Zweck ſeines Beſuches ſein 
mochte. Nachdem Herr Burrmann Platz genommen und der 
Juſtizrat gefragt hatte, womit er dienen könnte, holte Herr 
Burrmann ein Kuvert aus ſeiner Taſche hervor und legte 
es vor Gommern auf den Tiſch; dann begann er: 

„Herr Rat, ich habe mir die Ehre gegeben, Sie heute 
zu beſuchen, um noch einen Wunſch des lieben, guten Zer- 
nitz zu erfüllen. Ungefähr ein halbes Jahr vor ſeinem Tode 
überreichte er mir dieſes Kuvert mit dem Auftrage, es vier 

tonate nach feinem Tode Ihnen oder Ihrem Herrn Nach⸗ 
1 zu übergeben. Heute iſt dieſe Zeit um und hier 

in ich.“ : 

Der Juſtizrat nahm das ziemlich dicke Kuvert aus ſeinen 
Händen in Empfang und nachdem er es von allen Seiten 
genau betrachtet hatte, meinte er: f 5 

„Ich weiß nicht recht, lieber Herr Burrmann, ob Sie in 
Anbetracht ſeines gewaltſamen, plötzlichen Todes doch nicht 
beſſer getan hätten, früher zu mir zu kommen?“ 

„Vom juriſtiſchen Standpunkte aus mögen Sie wohl 
recht haben,“ verſetzte Burrmann, „ich hatte aber einmal 
mein Wort gegeben, und in der Art ſeines Todes konnte 
ich keinen Anlaß ſehen, mein einmal gegebenes Verſprechen 
nicht zu halten. Ja, wenn es ſich um einen Selbſtmord 
gehandelt hätte, wäre es vielleicht anders gewesen, aber wie 
die Dinge nun einmal liegen, glaubte ich unbeſchadet aller 
übrigen Intereſſen warten zu dürfen.“ 

„Ich muß allerdings zugeben, daß Sie von Ihrem 
Standpunkte aus nicht ſo unrecht haben,“ erwiderte der 
Juſtizrat. Dann öffnete er behutſam das Kuvert und ent⸗ 
nahm ihm zwanzig Tauſendmarknoten. Er zählte ſie ge⸗ 
nau durch, legte ſie vor ſich auf den Tiſch, öffnete dann eim 
kleineres Kuvert, das in dem großen enthalten” geweſen 
war, entfaltete ihm einen Brief, deſſen Inhalt er vorlas. 
Immer größer wurde Burrmanns Erſtaunen, als er folgen⸗ 
des hörte: 

„Lieber Juſtizrat! — Ich muß damit beginnen, daß ich 
Sie um Entſchuldigung bitte, daß ich dieſen Brief Burr⸗ 
mann und nicht Ihnen anvertraut habe, was doch wohl als 
das Natürlichere erſchienen wäre. Ich glaubte indeſſen, 
daß Sie als Anwalt es für Ihre Pflicht betrachten würden, 
den Inhalt dieſes Schreibens vorzeitig bekannt werden zu 
laſſen. Jedenfalls hätten Sie ſich in einer ſehr peinlichen 
und ſchwierigen Lage befunden. Durch Befolgung meiner 
Weiſungen hätten Sie ſich in Ihrer Eigenſchaft als Anwalt 
eine Rüge zuziehen können, andererſeits aber würden Sie 
durch vorzeitiges Oeffnen meines Schreibens all meine 
Pläne und Hoffnungen zu ſchanden gemacht haben. So ziehe 
ich es denn vor, dieſes Burrmann zur Aufbewahrung für 
Sie zu übergeben und hoffe, daß Sie es mir nicht übel 
nehmen werden. 

„Ich bin überzeugt, daß, wenn Sie dieſes leſen werden, 
ich ſchon ſeit vier Monaten tot bin und zwar — wie das 
Gericht wohl bis dahin entſchieden haben wird — von mei⸗ 
nem alten Kammerdiener Auguſt mit einem Speiler ermor⸗ 
det, der zu dem Silbergeſchirr gehörte, das ſeiner Obhut 
anvertraut war. 

„An Beweismatarial, das zur Ueberführung meines 
Mörders dienen konnte, wird kein Mangel geweſen ſein, 
auch wird man nicht lange nach einem Motiv zur Tat zu 
ſuchen haben brauchen; ich nehme daher an, daß zurzeit, 
wenn dies in Ihre Hände gelangt, er wohl bereits verur⸗ 
teilt, aber noch nicht hingerichtet ſein wird, weil zwiſchen 
der Fällung eines Todesurteils und ſeiner Vollſtreckung eine 
geraume Zeit zu vergehen pflegt. 


„Und jetzt hören Sie die Erklärung, die Licht in das 
Dunkel bringen und das Krumme gerade machen ſoll: Am 
19. November bin ich freiwillig in den Tod gegangen, wobei 
ich wohlweislich alles ſo einrichtete, daß der Verdacht, mich 
ermordet zu haben, auf Auguſt, meinen treuen Kammer⸗ 
diener, fallen mußte. Ich habe den Speiler verſteckt, ihn 
mit einer Feile geſchärft und dieſe in Auguſts Zimmer 
liegen laſſen. Ich habe ſein Oberbett mit Blut befleckt, — 
mit meinem Blute, denn es rann aus einer Schnittwunde an 
meinem Finger. Ich habe ferner mein Portemonnaie im 
Kamin ſeiner Stube verborgen, und endlich habe ich mir 
in der Nacht zum 19. November dadurch das Leben genom⸗ 
men, daß ich mir den Speiler ins Herz ſtach. 

„Und jetzt hören Sie meine Gründe für mein ſeltſames 
Benehmen. Indem ich mir das Leben nahm, habe ich zwei⸗ 
fellos gegen die Geſetze Gottes und der Geſellſchaft geſün⸗ 
digt, ich bin indeſſen der Anſicht, daß das Leben des einzel⸗ 
nen von wenig Wert iſt, wenn ſein Tod für die Geſamtheit 


der Menſchen Nutzen haben kann. Erreiche ich mit meinem 


Tode das, was ich erſtrebe, ſo iſt mein Leben nicht umſonſt 
geopfert; gelingt es mir aber nicht, ſo wird man wenigſtens 
meinen guten Willen anerkennen müſſen. 

„Dann habe ich aber auch ſchweres Herzeleid über einen 
unſchuldigen und braven alten Mann gebracht, er mag ſich 
indeſſen damit tröſten, daß er zum Wohle der Geſamtheit 
gelitten hat. Um Auguſt Mroſicke wenigſtens einigermaßen 
für die Qualen, die er erlitten har, zu entſchädigen, ver⸗ 
mache ich ihm außer dem Legat von 50 000 Mark noch wei⸗ 
tere 20 000 Mark, die ich hier beifüge. Ich hoffe, daß er 
mich verſtehen und mir vielleicht verzeihen wird. 

„Vielleicht haben Ste aber immer noch nicht verſtan⸗ 
den, was ich denn eigentlich mit meinem Tode beabſichtigte, 
und jo will ich mich denn noch deutlicher ausdrücken. Ueber 
den Mißbrauch des Indizienbeweiſes werden Sie mich viel⸗ 
leicht haben ſprechen hören, oder vielleſcht auch das geleſen 
haben, was ich dagegen geſchrieben habe. Es iſt meine feſte 
Ueberzeugung, daß, ſo lange Menſchen auf einen indirekten 
Beweis hin zum Tode verurteilt werden können, ſo lange 
auch die Möglichkeit eines Juſtizmordes ſchwer auf dem Ge⸗ 
willen unſeres Volkes laſtet. Durch meinen Tod und Mro⸗ 
ſickes Verurteilung hoffe ich die öffentliche Meinung auf⸗ 
zurütteln und ihr zu zeigen, in welcher Gefahr ein jeder 
Staatsbürger täglich ſchwebt. Gelingt mir das, dann haben 
wir beide nicht umſonſt gelitten. 

„Ein unſchuldiger Mann wird auf einen lückenhaften 
Indizienbeweis hin zum Tode verurteilt und ohne dieſen 
Brief wäre das Urteil vielleicht auch vollſtreckt worden! 

„Was ich getan habe, um den Verdacht auf Mroſicke zu 
lenken, hätte ebenſogut jeder andere tun können, falls ich 
wirklich ermordet worden wäre. 

„Ich ſchließe, indem ich Sie bitte, eine Abſchrift dieſes 
Briefes an ſämtliche hieſigen Zeitungen zu ſchicken, und 
Auguſt Mroſicke die beigeſchloſſenen Banknoten zu über⸗ 
geben. Ihm danke ich für die Treue und Hingebung, mit 
der er mir ſtets gedient, und auch für die unfreiwillige Auf⸗ 
opferung, die er mir jetzt erwieſen. 

„Was mich anbetrifft, ſo ſterbe ich in dem Bewußtſein, 
daß, wenn die Urſache meines Todes bei der bevorſtehenden 
Reviſion unſerer Strafprozeßordnung genügend berückſich⸗ 
tigt wird, weder mein Leben noch Mroſickes Geiſtesfrieden 
umſonſt geopfert find. 

Ihr Sie hochſchätzender Freund 
Georg Zernitz.“ 

Ein paar Minuten ſaßen die beiden Herren ſchweigend 
da, während derer der Juſtizrat das Blatt Papier zuſam⸗ 
menfaltete und es auf den kleinen Stoß Banknoten legte. 
Dann bemerkte Herr Burrmann: 

„Ich habe immer geglaubt, daß der alte Zernitz ein 
fanatiſcher Gegner des Indizienbeweiſes war, jetzt aber bin 
ich der Ueberzeugung, daß dies eine kranhafte Manie war, 
die ſich zu vollkommenem Wahnſinn entwickelt hat. Ich 
möchte nur wiſſen, was ſein alter Auguſt dazu ſagen wird? 
Nicht um Millionen hätte ich in ſeiner Haut ſtecken mögen.“ 

„Er hätte es wohl auch nicht gewollt, wenn er's nicht 
hätte müſſen,“ verſetzte der Rechtsanwalt. „Für den alten 
Burſchen ſind aber 70000 Mark, die er in vier Monaten 
verdient hat, ein ſchönes Stück Geld. Freilich wäre es ihm 
wohl lieber geweſen, wenn er auf andere Art hätte dazu kom⸗ 
men können.“ 


IS 


Die Unendlichkeit. 


Schon der Schüler der höheren Klaſſen lernt, daß der 
Begriff der Unendlichkeit, durch ein beſtimmtes Zeichen ver⸗ 
ſehen, in der Mathematik benutzt wird, um gewiſſe Auf⸗ 
gaben zu löſen. Wer nicht alles, was in der Schule gelernt 
wird, mit einer pflichtmäßigen Gleichgültigkeit entgegen⸗ 
nimmt, muß wohl einen gewiſſen Reſpekt oder wenigſtens 
eine große Verwunderung empfunden, wenn er zum erſten⸗ 
mal erfährt, daß die menſchliche Wiſſenſchaft die Kühnheit 
beſitzt, die Unendlichkeit als einen Begriff zu betrachten, 
mit dem ſich überhaupt rechnen ließe Es iſt wohl auch ganz 
ſicher, bemerkt ſogar eine große Fachzeitſchrift für Phyſik 
und Technik, daß nur wenige, die vielleicht täglich Gebrauch 
von derartigen Rechnungen machen, zu erklären vermöch⸗ 
ten, was ſie eigentlich unter dieſer ungreifbaren Größe ver⸗ 
ſtehen. Unſere Anſchauungen über Zeit und Raum ſind 
unzweifelhaft an gewiſſe Grenzen des menſchlichen Faſſungs⸗ 
vermögens gebunden, obgleich wir die Ueberzeugung haben, 
daß Zeit und Raum an ſich unendlich ſein müſſen. Eine 
feſte Definition kann von der Unendlichkeit nicht gegeben 
werden, und doch iſt ſie oft eine nützliche Brücke, auf der 
ſonſt unüberſtreitbare Klüfte überwunden werden können. 
Was für eine ungeheure Wichtigkeit die Einführung des Be⸗ 
griffs der Unendlichkeit für die Mathematik gehabt hat und 
dauernd beſitzt, kann am beſten an der Tatſache veranſchau⸗ 
licht werden, welche Bedeutung die Rechnung mit unendlich 
kleinen Werten für die Förderung der Mathematik gehabt 
5 Sie hat dazu geführt, Probleme zu löſen, die eigent⸗ 
ich an der Schwelle der höheren Mathematik ſtehen und 
der Menſchheit ganz unſchätzbare Dienſte geleiſtet haben. 
Man braucht nur darauf hinzuweiſen, daß die Differenzial⸗ 
und Integralrechnung, die Theorie der Wechſelſtröme oder 
die wunderbare Genauigkeit, mit der Aſtronomen ihre Auf⸗ 
gaben innerhalb der Unendlichkeit von Raum und Zeit in 
ſchier unbegreiflicher Weiſe gelöſt haben, ohne die Unendlich⸗ 
keitsrechnung nicht denkbar wären. Dennoch kann die An⸗ 
wendung des Unendlichkeitsbegriffes nur als ein Hilfs⸗ 
mittel, man möchte faſt ſagen, als ein Kniff mathematiſcher 
Auslegung gelten. Als undefinierbare, unbegrenzbare, und 
doch exiſtierende Einheit kann die Unendlichkeit an ſich nicht 
als ein Mittel zur Förderung des Denkens angewandt wer⸗ 
den und muß daher bei Streitfragen ausgeſchieden werden, 
wenn ſie nicht etwa durch irgend eine unmögliche Definition 
ihrer eigentümlichen Bedeutung entkleidet wird. Immer⸗ 
hin kann keine Rede davon ſein, daß der Unendlichkeits⸗ 
begriff trotz ſeiner Undefinierbarkeit aufgegeben werden 
könnte, weil er eben nicht nur für die theoretiſche, ſondern 
auch für die in der Technik angewandte Mathematik eine 
unzerſtörbare, faſt hätten wir gejagt, unendliche Bedeutung 
erlangt hat. Wahrſcheinlich würde ſein Nutzen ſogar ver⸗ 
loren gehen, wenn es gelänge, die Unendlichkeit zu erfaſſen. 


S 


„Der freiheitsliebende Dichter. Daß die Großen, wenn 
ſie im Sommer auf ihre Güter gehen, ſich nicht ſelten zu 
langweilen pflegen, iſt bekannt. In Vorausſicht dieſes 
unangenehmen Falles lud der Herzog von Briffac den Dich⸗ 
ter Chapelle ein, ihn auf ſeine Beſitzungen zu begleiten; 
und der ſorgloſe Poet ſagte, ohne lange nachzudenken, zu. 
Der Herzog war hoch erfreut und beſtimmte die Abreiſe für 
den folgenden Tag. Bis Angers fuhren ſie zuſammen und 
wollten dort übernachten. Es war noch ziemlich früh und 
Chapelle entfernte ſich, um einen dort wohnenden Freund 
tzu beſuchen und mit dieſem zu Nacht zu ſpeiſen. Als der 
Herzog am anderen Morgen ſeine Reiſe fortſetzen wollte, 
erklärte ihm der Dichter ganz trocken, er könne nicht die 
Ehre haben, ihn ferner zu begleiten. „Aber mein Gott,“ 
rief der Herzog ganz verwundert, „was iſt denn ge⸗ 
ſchehen, das Sie verhindert, Ihre Zuſage zu halten?“ 
„Ich bin von einem noch Größeren, als Sie ſind, Mon⸗ 


ſeigneur, deſtimmt worden, Ihnen nicht zu folgen.“ — 


„Ha, wer iſt das? Ich muß es wiſſen! Es iſt eine Krän⸗ 
kung, die nicht ungerächt bleiben darf!“ — „Verzeihung, 
Monſeigneur, der Warner iſt Ihrer Rache nicht erreichbar!“ 
— „Was! So iſt es der König ſelber?“ — „Durchaus 
nicht; vielmehr der griechiſche Hiſtoriker Plutarch.“ — 
„Aber ich begreife nicht —“ — „Hören Sie mich an, Mon⸗ 
ſeigneur. Als ich zu meinem Freunde kam, fand ich auf 
feinem Tiſche einen Band von Plutarch mit der Lebens ⸗ 
beſchreibung des Pompejus. Ich vertiefte mich in die Lek. 
türe und ſtieß endlich auf die Worte: „Wer das Haus eines 
Großen betritt, wird deſſen Diener, wenn er auch als ein 
Freier über die Schwelle trat.“ Der Fall iſt der meinige 
und ich darf die Warnung nicht überhören.“ — „Aber, mein 
Gott,“ rief der Herzog höchſt verdrießlich aus, „ich behandle 
Sie ja als Freund! Sie werden bei mir wie zu Haufe fein. 
Wie kann da von Dienen die Rede ſein!“ — „Monſeigneur,“ 
erwiderte der unerſchütterliche Chapelle, deſſen ganze Frei⸗ 
heitsliebe ſeit dem vorigen Abend in Empörung war, „machen 
Sie das mit Plutarch ab. Mir, den kleinen Schriftſteller, 
geziemt es, das Wort eines großen zu reſpektieren, und ſo 
— leben Sie wohl, Monſeigneur.“ 


A dh TE EL frztlicher Ratgeber A ch 


Die Seewaſſerbehandlung der Schwindſucht. Blut iſt ein 
ganz beſonderer Saft, aber das Seewaſſer ſcheint auf dieſe 
Bezeichnung faſt einen gleich großen Anſpruch erheben zu 
dürfen. Zwiſchen Blut und Seewaſſer beſteht eine ganz 
merkwürdige Beziehung. Es iſt bereits ſeit etwas längerer 
Zeit bekannt, daß die Einführung großer Mengen von Koch- 
ſalzlöſung in die Adern einen belebenden Einfluß hat und 
zuweilen geradezu das einzige Mittel iſt, einen Kranken im 
Zuſtand äußerſter Schwäche zu retten. Neuerdings hat man 
dann tiefſinnige Betrachtungen über die beſondere Aehn⸗ 
lichkeit von Fiſchblut und Seewaſſer angeſtellt und geradezu 
die Vermutung ausgeſprochen, das Blut der Wirbeltiere 
könnte urſprünglich aus Seewaſſer entſtanden ſein, ſo daß 
die älteſten im Meer lebenden Wirbeltiere wirkliches See⸗ 
waſſer ſtatt des Blutes in ihrem Körper gehabt hätten. Am 
meiſten hat ſich Dr. Quinton in Paris mit dieſer Frage 
beſchäftigt, und von ihm ſtammt auch die merkwürdige Mit⸗ 
teilung, die neuerdings an die Pariſer Akademie der Medi⸗ 
zin über die Wirkung von Seewaſſer auf die Tuberkuloſe 
gemacht worden iſt. Die Verſuche ſind in der Weiſe vorge⸗ 
nommen worden, daß zunächſt Seewaſſer mit reinem Waſſer 
bis auf einen Salzgehalt von 7 vom Tauſend verdünnt 
wurde. Nur ſo darf das Salzwaſſer mit den inneren Ge⸗ 
weben des menſchlichen Körpers in Berührung gebracht wer⸗ 
den. Selbſtverſtändlich muß die Flüſſigkeit vorher noch 
ſteriliſiert werden, um dann in Abſtänden von 3—4 Tagen 
und in Doſen von 50—300 Kubikzentimeter unter die Haut 
geſpritzt zu werden. Bisher hat Quinton mit der Unter⸗ 
ſtützung eines anderen Arztes 18 tuberkulöſe Kranke in 
dieſer Weiſe behandelt und vom erſten Augenblick an den 
unverkennbar belebenden Einfluß des Seewaſſers feſtgeſtellt. 
Die Kranken gewannen ſtetig an Gewicht. Von den 18 
Fällen wurden nur 3, in denen das Leiden ſchon ſehr vor⸗ 
geſchritten war, gar nicht gebeſſert, während bei den übrigen 
15 ein erheblicher Fortſchritt ſowohl im Allgemeinbefinden 
wie im Zuſtand der erkrankten Teile, alſo der Lunge oder 
der Drüſen, erzielt wurde. Der Auswurf und die Zahl der 
Bazillen wurde vermindert. Die Nachprüfung des Ver- 
ben fen durch andere Aerzte wird mit Spannung zu erwar- 
ten ſein. 


Tuſtiges Allerlei. 

Ueberſpannt. „Fräulein Adolphine iſt wohl ein bißchen 
überſpannt?“ — „Na, ich kann Ihnen ſagen, — die ſieht 
in jedem alten zerriſſenen Stiefel einen verzauberten 
Prinzen!“ 

Erſt mal ſehen. „Wie du ſagſt, war dein Onkel ein 
exzentriſcher alter Herr. Glaubſt du, daß er verrückt war?“ 
— „Ich weiß nicht — das Teſtament iſt noch nicht eröffnet.“ 

Zurückgegeben. Chef: „Sie Herr Meyer, viel Gehalt 
haben Ihre Briefe nicht.“ — Meyer (anzüglich): „Ich ja 
auch nicht!“ 

Im Klub. Herr: „Wieviel Uhr iſt es, Kellner?“ — 
Kellner: „Zwei Uhr morgens.“ — Herr: „Teufel, meine 
arme Frau, die mit dem Abendeſſen auf mich wartet.“ 


